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Die Stellung der Arbeiter und Unter
nehmer zu der Gewerbeaufſicht.

Jn einer Beziehung ſteht die Fabrik und Gewerbeaufſicht
in Baiern weit über der preußiſchen: die Beamten ſind darin
einig, daß eine möglichſt enge Fühlung nicht nur mit den
Unternehmern, ſondern mamentlich auch mit den Arbeitern
von der größten Bedeutung für eine wöglichſt erfolgreiche
Entfaltung ihrer Thätigkeit iſt. Dies iritt in dem neueſten
Jahresbericht der bairiſchen Fabriken- und Gewerbe Jnſpek
toren aufs klarſte zu Tage.

Jn der, auf Grund der Einzelberichte verfaßten Einleitung
wird rückhaltlos ausgeſprochen, daß die Beamten in der

flege der Beziehungen zu den Arbeitern „eine weſentliche
örderung des Dienſtes“ erblicken. Es wird darauf hinge

wieſen, daß die Gewerbeaufſicht fortwährend in erfreulichem
Maße an Arbeitsgebiet ſowie an praktiſcher Bedeutung für
die gewerblichen Verhältniſſe gewonnen habe. Dieſe günſtige
Entwickelung hänge aufs innigſte zuſammen mit den Fort
ſchritten des Verkehrs zwiſchen den Aufſichtsbeamten und den
Perſonen ihres dienſtlichen Wirkungskreiſes. „Ganz beſon-
ders gilt dies“, heißt es dann wörilich weiter, „von der
Stellung zu den Arbeitern, worüber aus allen Aufſichts-
bezirken befriedigende Aeußerungen vorliegen.“ Von den
Einzelberichten iſt der für Oberbaiern hervorzuheben, der es
als „eine erfreuliche Beſſerung“ begrüßt, daß den Beamten
ein wachſendes Vertrauen entgegengebracht wird.

Jn der Art des Verkehrs der Arbeiter mit den Beamten
iſt im Laufe der Zeit eine auffallende Wandlung einge
treten. Anfänglich hatten ſich die Beamten während der Be

chtigungen der Betriebe bei den Arbeitern nach den Zu-
änden und etwaigen Wünſchen und Beſchwerden erkundigt.

J kommen die Beamten zum Teil immer mehr ab.
un dies erregt, wie der Bericht aus dem Regierungs

bezirk Schwaben und Neuburg hervorhebt, den Argwohn der
Unternehmer und führt nicht ſelten zur Entlaſſung der
Arbeiter.

Auch in den Sprechſtunden ſtellen ſich nur verhältnis-
mäßig wenig Arbeiter ein aus dem bekannten Grunde,aus Furcht davor, daß ſie von den Unternehmern beobachtet

und dann gemaßregelt werden.
Einen Erſatz für die Beſchränkung des Verkehrs bei den

Reviſionen und in den Sprechſtunden bieten die Beſchwerde
kommiſſionen, wie ſie in mehreren Städten bereits früher

beſtanden und im letzten Jahre in Frankenthal und Bayreuth
neu eingerichtet worden ſind. Dieſe Beſchwerdekommiſſionen

waren früher und ſind vielleicht jetzt noch in den Augen
gewiſſer Beamten ein Greuel. Sind ſie doch eine Ein-
richtung der „gefährlichen“ Fachvereine und wer kann
wiſſen enthalten vielleicht eine Gefahr für die „Ord-
nung“. Von dieſer thörichten Furcht ſind die bairiſchen

Sie treten gerne mit den
Beſchwerdekommiſſionen in Verbindug und beſtätigen aus-
drücklich, daß ſie mit ihnen gute Erfahrungen gemacht

haben. SeDer Berichterſtatter aus der Pfalz erinnert daran, daß
er die Beſchwerdekommiſſionen bereits in einem früheren
Berichte als ſachdienlich bezeichnet hatte. Der Beamte für
den Regierungsbezirk Unterfranken und Aſchaffenburg hat
ſogar den „Verkehr mit den beſtehenden Beſchwerdekommiſſionen,
deren Thätigkeit ſich nach jeder Richtung hin bewährt hat,
nach Möglichkeit zu beleben geſucht“. An den Beamten für
den Regierungsbezirk Schwaben Neuburg wenden ſich inneuerer Zeit auch auswärtige Arbeiter durch ihre Beſchwerde

kommiſſionen: dadurch erhalte er „ein nicht zu unterſchätzendes
Material für ſeine Jnſpektion“.

Unter dieſen Umſtänden iſt es begreiflich, daß der Verkehr
zwiſchen den Beamten und den Arbeitern ein immer regerer
wird. Von der Gelegenheit, mit den Beamten in Ver-
bindung zu treten, wird ſo heißt es in der „Einleitung“

in wachſendem Maße Gebrauch gemacht. Jm Regierungs
bezirk Oberbaiern findet mit einzelnen Arbeitern wie mit
Arbeitervertretungen und Arbeiterorganiſationen ein ziemlich
eger Verkehr ſtatt. Außerdem gehen „die Beziehungen zu

den Arbeitern einer erfreulichen Beſſerung entgegen und
laſſen erkennen daß dem Jnſtitute der Gewerbe Jnſpektion
von dieſer Seite ein wachſendes Vertrauen entgegengebracht
vird“. Der Beamte für den Regierungsbezirk Pfalz wurde

on den Arbeitern „lebhaft“ in Anſpruch genommen. Seinen
berkehr mit Arbeitern und Arbeitervertretern kann er als
nen „regen“ bezeichnen und hat über Mangel an Vertrauen
icht zu klagen. Auch gegenüber dem Beamten für den
e bezirk Oberpfalz und von Regensburg haben die

ch rückhaltslos ausgeſprochen vertrauensvoll ihre
Bünſche bekannt gegeben oder ihre Zufriedenheit erklärt.
m Regierungsbezirk Oberfranken iſt der Verkehr mit den

etwas gewachſen, das Vertrauen der Arbeiter zu
n Gewerbeaufſichtsbeamten nimmt, wenn auch langſam, ſo
och ſtetig zu. Der Beamte für den Regierungsbezirk
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Schwaben und Neuburg darf im allgemeinen behaupten,
„daß das Vertrauen der Arbeiter zu den Gewerbeaufſichts-
Beamten im Berichtsjahre eher zugenommen als ab
genommen hat“.

„Das Ergebnis der Jnſpektionen bedingt das Verhältnis
der Gewerbeaufſichtsbeamten zu den Arbeitgebern: Je mehr
Ausſetzungen gemacht und je mehr Anordnungen zum Schutze
der Arbeiter getroffen werden müſſen, deſto unangenehmer
wird die Fabriken und Gewerbeaufſicht empfunden und deſto
größer iſt die Geneigtheit, den Aufſichtsbeamten zu opponieren.“
Das iſt die Erfahrung, welche der Beamte für den Regie-
rungsbezirk Schwaben und Neuburg in ſeine Berichte mit-
teilt. Aehnliche Beobachtungen wurden auch in anderen Be
zirken gemacht. Jn dem Rezierungsbezirk Niederbaiern ver-
mögen einzelne „empfindlichere“ Fabrikbeſitzer auf die Dauer
der Beſichtigung eine gewiſſe Spannung im Verkehr kaum
zu unterdrücken oder fühlen das Bedürfnis, ſich gelegentlich
der Begegnung mit Regierungsorganen über die Befugniſſe
der Auſſichtsbeamten Aufklärung geben zu laſſen. Ja, der
Beamte für den Regierungsbezirk Unterfranken und Aſchaffen
burg hat, um die Empfindlichkeit der Unternehmer zu ſchonen,
den Verkehr mit den Arbeitern innerhalb der Betriebe, ſo
weit dies ohne Beeinträchtigung der Dienſtaufgaben möglich
war, nur auf das Nötigſte beſchränkt. Gleichwohl kam es
einige Male vor, daß Unternehmern oder deren Vertretern
Belehrung dahin erteilt werden mußte, daß der Aufſichts-
beamte nicht nur das Recht ſondern auch die Pflicht habe,
mit den Arbeitern innerhalb der Betriebe ins Benehmen zu
treten. Einen unerwarteten Erfolg hatten auch die Beſich-
tigungen mehrerer Schreinexeibetriebe in Aſchaffenburg. Dort
traten verſchiedene Meiſter nach den Reviſionen zuſammen,
um in gemeinſamer Beratung zu erforſchen, aus welchen
Gründen wohl ihre Betriebe beſucht worden ſind. Einigen
unſchuldigen Lehrlingen iſt zuverläſſigen Mitteilungen zufolge
das Ergebnis der Beratung in fühlbarer Weiſe mitgeteilt
worden. Dem Bericht für den Regierungsbezirk Schwaben
und Neuburg entnehmen wir noch folgende Einzelheiten
Einzelne Unternehmer traten mit der Behauptung hervor, es
ſei ihr Betrieb überhaupt nicht zu den fabrikmäßigen zu zählen
und verſuchten, bei der kgl. Regierung durchzuſetzen, daß
ihnen die unliebſamen Reviſionen ihrer Werkſtätten erſpart
bleiben, obwohl in ihren Betrieben mit Dampf und Waſſer-
kraft gearbeitet wird und die gefährlichſten Holzbearbeitungs-
maſchinen benutzt werden. Ferner häuften ſich im Berichts-
jahre die Fälle, in denen ſich die Unternehmer weigerten,
die von den Gewerbeaufſichtsbeamten geforderten Schutzvor-
richtungen anzubringen. Erſt nach vielen Hin und Her
ſchreibereien und nach Androhung des weiteren geſetzlichen
Verfahrens bequemen ſich manche Unternehmer, ihren Betrieb
ſo einzurichten daß die Arbeiter gegen Gefahren für ihr
Leben und ihre Geſundheit geſchützt ſind.

Dieſe Thatſachen ſind für die Arbeiter ſehr lehrreich. Sie
beweiſen, wie notwendig und ſchließlich doch auch nutzbringend
eine möglichſt enge Fühlung mit den Gewerbeaufſichts-
beamten iſt.

Tagesgeſchichte.

Das Kaiſertelegramm. Daß ſich der Kaiſer den
Ton verbittet, den ſein fürſtlicher „Vetter“, der Regent von
Lippe-Detwold, ſich erlaubt, hat ſeinen Grund in dem ge
ſpannten Verhältnis, das ſchon ſeit längerer Zeit zwiſchen
den zwei Häuſern von Gottes Gnaden beſteht. Dasſelbe
entſtand, als der Graf v. Lippe Bieſterfeld auf Grund des
unter dem Vorſitz des Königs von Sachſen ergangenen
Schiedsſpruchs die Regentſchaft übernahm, die bis da-
hin der Prinz Adolf von Bückeburg, der Schwager des
Kaiſers, geführt hatte. Damals ſchon richtete der Kaiſer
ein Telegramm an ſeinen Schwager, den nicht anerkannten Lippe
ſchen Landesvater, worin es hieß, einen beſſeren Regenten als
ihn, werde Lippe-Detmold nie mehr bekommen. Des weiteren
wurde ſofort die preußiſche Vertretung am Lippeſchen Hof
zurückgezogen. Jetzt erfahren wir mehr; der Befehl des
Kaiſers, daß den Kindern des Regenten die militäriſchen
Honneurs, die ſonſt allem, was prinzlich iſt, erwieſen werden
müſſen, ſamt dem Prädikat „Erlaucht“ zu verſagen ſeien,
läßt keinen anderen Schluß zu, als daß man jenen Kindern
die Ebenbürtigkeit abſpricht und ihnen die Erbfolge zu
beſtreiten gedenkt, womit der Prozeß um Lippe eine zweite
Auflage erhalten würde. Um übrigen wird der Meinungs-
austauſch den Sympathien, deren ſich das Haus des Graf
Regenten im lippeſchen Ländchen zu erfreuen hat, wenig Ab-
bruch thun, und die Gewöhnung an einen militärfreien
Hof und Hofſtaat kann ſogar vorteilhafte Folgen nach ſich
iehen.

Gegen das allgemeine Wahlrecht läuft auch das
Deutſche Adelsblatt nach dem Muſter der Kreuzztg. Sturm,
um eine „Gliederung“ nach mittelalterlichem Ständerezept
herbeizuführen. Natürlichl Bis zur franzöſiſchen Revolu

tion war der Adel der erſte Stand, dann kam die Geiſtlich
keit, und beide haben um die Wette das Volk derartig aus
gebeutet, daß es endlich dem dritten Stande zu viel wurde.
Der fromme Reichsbote nimmt mit Behagen von den mittel
alterlichen Vorſchlägen Notiz und verſichert: „Das berü
ſich eng mit Jdeen und Vorſchlägen, welche auch uns ſeit
längerer Zeit bewegen.“ Man ſieht, die Reaktion wird,
kaum, daß die Reichstagswahl vier Wochen her iſt, immer
dreiſter in der Demaskierung ihrer wahren Abſichten.

Die Kolonialfexe wollen Sklaverei. Das iſt
nichts Neues, muß aber immer wieder feſtgenagelt werden.
Durch die bürgerliche Preſſe geht jetzt folgende Notiz:

Die Arbeiterfrage in Kamerun beſchäftigt die
Intereſſenten in Kamerun in gleicher Weiſe wie die Re
gierung, welche gerade dieſer Frage ein ſehr lebhaftes Jnter-
eſſe entgegen gebracht hat. Durch den in dieſem Jahre
mit Liberia abgeſchloſſenen Arbeitervertrag hat ſie die Be
ſchaffung von Kruleuten verbilligt und ſomit er
leichtert. Auch iſt es ihr gelungen, Yaundeleute in
großer Anzahl zum Zwecke der Plantagenarbeit an die
Küſte zu bringen, ſo daß ſie in der Lage war, den ſich
an ſie wendenden Plantagen Arbeiter in gewünſchter Anzahl
zu ſtellen. Sie behält ſich dabei das Recht vor, die Kon
trolle über die gerechte Behandlung und Löhnung der Ar
beiter auszuüben. Die Plantagen ſtehen daher auch teil
weiſe der Arbeitervermittlung in dieſer Form ablehnend
gegenüber. Ob es gelingen wird, dieſen Zuzug von
Yaundeleuten dauernd zu erhalten, ob ſie ſich auf die Dauer
als Plantagenarbeiter bewähren werden, das ſind zur Zeit
noch offene Fragen. Länger als auf ein Jahr verdingen

ch weder die Liberianer noch die Eingeborenen des Schuß
gebietes. Es fehlt nicht an
maß regeln Arbeiter mit längerer Dienſtverpflichtung zu
beſchaffen. So iſt z. B. vorgeſchlagen worden, die unbot
mäßigen Stämme des Hinterlandes bei ihrer Niederwerfung

zu mindeſtens ſünfjähriger Arbeit in den Plan-
tagen zu zwingen, nach Art der portugieſiſchen Con
travados auf Sao Thome. Die deutſche Regierung hat
ſich allen ähnlichen Wünſchen gegenüber bisher mit Recht
ablehnend verhalten. Es liegt entſchieden im Jntereſſe der
Kolonie, die Eingeborenen mit der deutſchen Herrſchaft zu
befreunden und für die Kultur zu gewinnen u. ſ. w.“

Daraus ergiebt ſich nun folgendes Die Regierung leiſtet
den Plantagenbeſitzern die weiteſtgehenden Dienſte, ſie beſchafft
ihnen taugliche und billige Arbeiter, ganze Volksſtämme
„bringt ſie an die Küſte“, wobei es ſicher ohne Z vang
nicht abgeht. Natürlich darf ſie nicht ſo weir gehen, dieſe
Arbeiter ganz der Willkür preiszugeben, denn dann wäre es
ja ganz gewöhnlicher Sk avenhandel. Die Plantagenbeſitzer
aber ſind damit nicht zufrieden, ſie wollen die Sklaverei in
aller Form!

Die Stämme, denen man das Land raubt, die man der
Vernichtung preisgiebt und die man, wenn ſie von Ver
zweiflung getrieben, ſich widerſetzen, mit Pulver und Blei
niederzwingt, ſie ſollen in die Sklaverei geführt werden,
ſollen den Plantagenbeſitzern ausgeliefert werden! „Unbot-
mäßige Stämme“ ſollen es ſein; dieſe Unbotmäßigkeit be
ſteht darin, daß die Leute ſich zu der Schinderei auf den
Planiagen nicht bequemen wollen, deshalb ſollen ſie „nieder-
geworfen“, d. h. decimiert werden, und dann zur Arbeit ge
zwungen werden. Das iſt genau das Syſtem, welches die
Spanier und Portugieſen in ihren Kolonien anwandten, das
Syſtem, welches ſchließlich zu den furchtbaren Greueln der
kolonialen Sklaverei führte. Wohin das Syſtem ſchließlich
führt, das ſehen wir jetzt an der Lage Spaniens. „Bis-
her“ verhält ſich die Regierung ablehnend, wird ſie ſich auch
fürderhin ablehnend verhaiten? Wir wollen es hoffen, denn
zum Glück giebt es in Deutſchland eine Sozialdemokratie,
mit der ſie zu rechnen hat. Was aber unſere Ko'onial
ſchwärmer ſind, welche Wünſche ſie hegen, wohin ſie ſtreben,
das dürfte wohl jedem klar ſein.

Der achte Weltweiſe iſt gefunden. Ein adliger
deutſcher Amtsrichter hat nun endlich nach ſo vielen vergeb
lichen Verſuchen das rechte Mittel gefunden, dem Drachen
Sozialismus nachbohrend bis ans Herz den Stahl zu ſtoßen.
Er fordert ähnlich wie die Leipziger Bliemchenpatrioten zur
Bildung eines Vereins auf gegen die Ausbreitung der Sozial
demokratie. Der amtsrichterliche Edeling iſt Mitglied des

Bundes der Landwirte. Hoch und dreimal Hoch dem
weiſen Retter der Thomasmehlprofite!

Ausland. ſem de Echpey
Frankreich. Zola hat bereits vorgeſtern die

wieder verlaſſen und ſoll ſich über Hamburg nach Norwegen
gewendet haben, wohin er zur Erholung zu gehen beab-
ſichtigte.

Die Unterſuchun
nicht ohne Ergebnis zu b

n

orſchlägen, durch zw anf



bereits Verhaftungsbefehle gegen mehrere vorragendeMilitärs erlaſſen ſt Led zwar auf Grund der bei
Eſterhazy h höchſt wichtigen Dokumente. Nach
einem weiteren Telegramm aus Paris wurde Oberſt Henry
Donneretag abend zwei Stunden in Sachen Eſterhazy ver

rt und ſeine Papiere im Kriegsminiſterium beſchlagnahmt.
Unterſuchungsrichter Fabre verhörte nachmittag den

General Pellieux und den Konmandanten Ravary.
Span Wenn man wiſſen will, ein Staat

durch das Pfaffen- und Junkerregiment geführt wird, ſo
man nur ded r der t ſo rei a

ſtattete und tr än verarmie Spanien zu en.von neg den Jantern oder der Pfaffen, der größere

Anteil am Ruin des Landes zukommt, iſt ſchwer zu
r aber auf den Hund gebracht iſt das Land

durch ſie.

Krieg zwiſchen Spanien und Nord
Amerika.

Am Donnerstag iſt von den Amerikanern die Beſchießung
von Manzanillo fortgeſetzt worden.

Nach dem amtlichen cht über das Gefecht vor Man-
zanillo zerſtörte dort das amerikaniſche Geſchwader 3 ſpaniſche
Handelsſchiffe. Die Spanier ſollen 100 Tote verloren haben,
die Amerikaner hatten weder Tote noch Verwundete.

Nach einer in Madrid eingegangenen Privatdepeſche aus
anna landeten die Amerikaner in der Umgegend von
nzanillo. Die ſpaniſchen Truppen, welche die Umgegend

der Stadt bewachen, ſchoſſen auf die Amerikaner, welche das
er erwiderten. Die Mannſchaft der von dem ameri-
iſchen Geſchwader zerſtörten Kanonenboote rettete ſich mit

einem Teil ihrer Habe an Land. Man erwaiurtet einen
Angriff der Amerikaner auf Manzanillo vom Lande und vom
Waſſer aus.

Die kubaniſchen Jnſurgenten wollen ſich von den Ameri-
kanern trennen und unabhängig von dieſen den Kampf weiter
fuhren. Der Führer der Aufſtändiſchen, Garcia, der alſo
wohl noch am Leben iſt, hat an den General Shafter ge
ſchrieben, die Aufſtändiſchen würden nicht mehr mit den
Amerikanern zuſammenwirken, ſondern v r von ihnen
wie vor ihrer Ankunft handeln. Er werde ſich infolgedeſſen
mit ſeinen Truppen in die Berge zurückziehen.

Jn Spanien iſt wieder eine Miniſterkriſis ausgebrochen.

Soziales.
Kurze Arbeitszeit, hoher Lohn. Das Sächſ.Volksblatt Mreibt: Die ſchon öfters von Verteidigern der

Arbeitszeitverkürzung hervorgehobene Thatſache, daß bei kür
zerer Arbeitszeit nicht immer die Leiſtungen und damit der
Verdienſt geringer werde, läßt ſich auch im hieſigen Berg-
revier mit Beweiſen belegen. So iſt auf dem Schaderwerk
(Oberhohndorſ) die achtſtündige Schicht einſchließlich der
Ein- und Ausfahrt, alſo Dreidrittel-Belegung eingeführt.
Deshalb werden aber keineswegs niedrigere Löhne ausgezahlt
als auf Werken, wo elf- und zwölfſtündige Schichten ver
fahren werden. Es ſind bei achtſtündiger Schicht im letzten
Monat noch 3--4 Mk. pro Schicht Häuerlohn verdient wor-
den, bei elfſtündiger Schicht aber keineswegs mehr, ſondern

en einzelnen Fällen noch weniger. Daß trotz ſolchen Reſul-
taten viele hieſige Werksverwaltungen ſich den Beſtrebungen
der einſichtigeren Bergleute, die Schichtzeit wieder auf das
normale Maß von zehn Stunden herabzuſetzen und keine
Zehntel mehr zu verfahren, entgegenſtemmen und das Ueber
ſtundenmachen noch förmlich befehlen, verrät wenig wirt-
ſchaftliche Einſicht, keine Rückſichtnahme auf die Geſundheit
der Arbeiter und wird auch niemals zur Beförderung eines
erträglichen Einvernehmens zwiſchen Unternehmern und Ar-
beitern beitragen, ſondern eher das Gegenteil erzielen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen Beleidigung der preußiſchen Richter

iſt in Magdeburg der Redakteur der Volksſtimme Müller
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden.

8 Jn der Krämer- Republik Hamburg ſind jetzt
Verſammlungsauflöſungen an der Tagesordnung. Am Donners
tag abend fanden vier Faß Verſammlungen zu gunſten der
ſtreikenden Bäcker ſtatt. Eine davon, in welcher Frau Steinbach
referierte, wurde aufgelöſt, weil eine ſcharfe Bemerkung gegen die
nichtbewilligenden Backermeiſter fiel. Am gleichen Abend wurde
eine Sitzung der Delegierten des Gewerkſchaftskartells aufgelöſt,
weil ein Telegierter die ſeitens der Bäckermeiner beliebte Organi-

des Denunziantentums kritifierte und dabei das bekannte
ort gebrauchte „Der größte Lump im ganzen Land, das iſt

und bleibt der Denunziant.“ Die Kartellkommiſſion hat be-
Wegen jetzt gegen alle derartigen Auflöſungen Beſchwerde zu

ihren und dabei bis zum Bürgerausſchuß zu gehen.
8, Genoſſe Büſchel aus Vienenburg wurde wegen Richter-

beleidigung, die er in einer Verſammlung begangen haben ſoll
r gdesheimer Landgericht zu ſechs Monaten Gefängnis

erurtei

Farteinachrichten.
Die italieniſchen Sozialiſten in der Schweiz halten

am 31. Juli und 1. Auguſt in Bern ihren Kongreß ab.

g Gewerkſchaftkiches.
Ein Arbeiter-Sekretariat zu errichten, hat auch das

Gewerkſchafiskartell von Frankfurt a. M. beſchloſſen. Die
Frage ſchwebt ſchon ſeit drei Jahren. Es ſollte erſt ein
Grundſtock von 4000 M. geſammelt werden. Bis jetzt ſind
eiwa 2500 M. aufgebracht. Es ſollen ſofort zwei Kräſte
angeſtellt werden. Den Gewerkſchaften wurde durch ein
ſtimmige Annahme eines Antrags empfohlen, die Beiträge
für das Arbeiter-Sekretariat obligatoriſch zu machen und mit
der Sammlung der Geldmittel ſich ſo zu beeilen, daß am
1. Oktober, ſpäteſtens zu Neujahr das Jnſtitut ins Leben
treten kann.

Ein Arbeiterſekretariat zu errichten, hat die organifierte
anoverſche Arbeiterſchaft beſchloſſen. Als Sekretär wurde Paul

annover gewätllt.
i ie Maurer in Crimmitſchau verlangen 5 Pf. mehr Stunden-

hn.
Jn Greiz haben die Maurermeiſter es abgelehnt, das Gewerbe

h als Einigungsamt für den ſchwebenden Maurexftreik anzu
erkennen.

Zum Hamburger Bäckerſtreik und Vrotboykott nahmen
am Mittwoch abend vier Frauen-Verſammlunzen in Hamburg
Stellung. Jn drei der Verſammlungen gelangte eine Reſolution
zur Annahme, worin die Frauen ihre Sympathien für die

Streikenden au und in energiſcher Weiſe proteſtieren
die von den Polizeibehörden verſ Beſchränkung der
Willensäußerung. Die vierte Verſammlung verfiel der Auf(öſung,weil ein eiwas ſcharfet Wort gegen die Badermelſter ausgeſprochen

wurde. Ueber die zu erwartenden lungen des ampfes
äußert ſich Dr. Ernſt Franke in der Sozialen Praxis wie folgt„Bis jetzt find die um Unterſtützung nachſuchenden Meiſter noch
wenig zahlreich. Frerg werden die kleinen Meiſter ſchwer ge
Wage wenn nicht ruiniert deren Bäckereien dener inervierteln liegen und deren en ung ſchon bisher

durch Beſchaffung von
Str ſcheint den Anlaß eb

nla en. ewerortſchritt r ßer Entw g zum Großbetriebe
macht.“ Vielleicht gehen bei dern Urteil eines gewiß nicht er

en Mannes etlichen noch im epp
tau nnung befindlichen Meiſtern die Augen darüber auf,
welche Geſchäfte ſie durch ihre Bockbeinigkeit beſorgen.

Steinarbeiter Die Granitarbeiter und leifer der Firma
Srzey in Roſtock befinden ſich ſeit Dienſtag im Ausſtand. Be
i find 24 Sag en leifer v un ehamt 76Zuzug na o ern nr e en herangetreten. elrte unbereit über einen neuen Johnarif ein
en pſchuhmacher der Firma Steinmann in Halberſtadt
12 Mann, legien wegen Maßregelung eines Kollegen die rbeit
nieder.

Schmiede. Jn München iſt der Streik proklamiert worden,
nachdem die Meiſter die Erfüllung der Forderungen rundweg
abgelehnt haben. Die Gehilfen verlangen: 1. Einführung der
ehnſtündigen Arbeitszeit. 2. Abſchaffung von Koſt und Logis,oweit Gehufen ſolche nicht 1 v wünſchen. 3 Bezahlung

eines Minimallohnes von 3 M. pro Taz. 4. Für Ueberſtunden
und unvermeidliche Sonntagsarbeit 25 Proz. Lohnzuſchlag.

Jn der Keſſelfabrik von O. Schimmelbuſch in Kaiſerslautern
ſind Lohndifferenzen ausgebrochen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 23. Juli 1898.

Wie weit wird's noch gehen Geſtern wurde
Ad. Thiele gerichtlich vernommen wegen zweier Majeſtäts-
beleidigungen, deren er ſich ſchuldig gemacht haben ſoll.
Und worin ſind dieſelben gefunden worden Vor kurzem
war im Volksblatt unter Naumburg und andern Tags unter
Freyburg mitgeteilt worden, daß mehrere militärpflichtige
junge Leute ſich dem Kaſernendienſt durch Auswanderung
entzogen haben und deshalb zu Geldſtrafe verurteilt worden
ſind. Die Korreſpondenzen waren unter der für dieſe Mit-
teilung ſeit Jahren üblichen und noch nie irgendwo bean-
ſtandeten Spitzmarke „Staubſchüttler“ veröffentlicht worden.
Jn dieſer Spitzmarke wird die Majeſtätsbeleidi-
gung erblickt, und da bekanntlich doppelt beſſer hält,
hat die Staatsanwaltſchaft gleich zwei Verfahren wegen des
genannten Delikts eingeleitet. Da ſteht doch wirklich der
Geiſt in Bewunderung ſtill, und er erwägt und er ermißt,
was denn nun keine Majeſtätsbeleidigung mehr iſt!
Wenn die Staatsanwaltſchaft wüßte, welchen Eindruck
ihr neueſter Verſuch auf weite Kreiſe, auch auf ſolche, die
uns noch ſehr fern ſtehen, machen muß, würde ſie ihn
vielleicht unterlaſſen haben. Daß ſich der Verſuch zu einer
vom Landgericht genehmigten Anklage verdichten könnte,
halten wir für ausgeſchloſſen. Und noch etwas Neues:
Unſer Kollege Weißmann war während der letzten beiden
Wochen verreiſt. Jn dieſe Zeit fiel ein Termin vor dem
Schöffengericht zu Delitzſch. Ein dortiger Tiſchlermeiſterhatte nſren Kollegen verklagt. Aus hier nicht darzulegen

den Gründen war das Geſuch Weißmanns um Verlegung
des Termins nicht abzegangen. Das Gericht beſchloß die
Vertaaung des Termins und Weißmanns Vorführung. So-
bald Weißmann zurückkehrte, fuhr er nach Delitzſch, ent
ſchuldigte ſein Fernbleiben und erhielt den Beſcheid, der
Vorführungsbefehl werde aufgehoben und er in Kenntnis
geſetzt werden, wenn der neue Termin ſtattfinde. Geſtern
lief aber der Beſchluß ein, daß es bei der Vorführung
verbleiben werde trotz Weißmanns Verſprechen, zum
Termin zu erſcheinen, die für ſein Fernbleiben angegebenen
Grürde ſein nicht ſtichhaltig. Kollege Weißmann will ſich
bis zum Termin im Tragen eiſerner Ketten üben, damit er
mit gebührender Würde am Vorführungstage unter Be-
wachung zweier Gendarmen ſeinen Einzug in die Stadt
halten kann, in welcher er noch vor wenigen Wochen zur
Stichwahl um das höchſte vom Volke zu vergebende Ehren-
amt, das eines Reichstagsabgeordneten, ſtand.

Zum Maurerftreik. Einer der hervorragendſten
Maurerwmeiſter, der bizher noch nicht bewilligt hatie, erklärte
ſich geſtern den Polieren gegenüber bereit, die 45 Pfg.
Stundenlohn zu zahlen Abſchließende Verhandlungen haben
noch nicht ſtattgefunden. Die auswärts arbeitenden Maurer
werden ſelbſtverſtändlich ſo lange nicht zurückkehren, bis der
Streik endgiltig beigelegt iſt.

Zehunpfund Weisheit. Nicht, daß die im nach-
folgenden mitzuteilende Weisheit zehn Pfund gewogen hätte

denn ſie iſt weſentlich leichter ſondern ſie iſt in dem
bekannten Hotel Zehnpfund in Thale a. Harz zu Tage
gefördert worden und zwar bei Gelegenheit einer Verſamm-
lung des deutſchen Braunkohlen-Jnduſtrie- Vereins
am 2. Juli 1897. Der Geſchäftsführer genannten Vereins,
Herr Dr. Mohs in Halle, hielt einen den Geſchäftsbericht
erläuternden Vortrag. Einige ſeiner Aeußerungen haben
auch jetzt noch aktuelles Jntereſſe und verdienen darum heraus-
gegraben zu werden. Daß die oberſte Bergbehörde durch
Erlaß dem planloſen Zubruchebauen der Oberfläche entgegen-
getreten iſt, wurde von Herrn Mohs als eine ſchwere
Schädigung der Bergwerksbeſitzer bezeichnet, ihr Recht, „das
Beſitztum veſtmöglichft auszunutzen“, ſei dadurch „in hohem
Maße geſchädigt worden.“ Es iſt immer hübſch, wenn ſich
eine Kapitaliſtenſeele ſo r nackt und ohne Gewandung
zeigt. Was ficht die Bergwerksbeſitzer das Geſamtwohl an
Wenn ſie nur „ihr Beſitztum beſtmöglichſt“ (zwei Super-
lative in einem Worte l) ausnutzen können. Wenn man
weiß, wie zach und zahm die preußiſche Bergbehörde ſich
gegenüber den wirtſchaftlichen Ausſchrei ungen der Berg-
werksbeſitzer verhält, gewinnt die Auslaſſung des Herrn
Dr. Mohs noch an Wert.

Darauf kam Herr Mohs auf den vorjährigen Bergarbeiter-
ſtreik im Weißenfels Zeitzer Reviere zu ſprechen. Er ſtellte
ihn hin als die Folge des kurz zuvor in Helmſtedt tagenden
Bergarbeiter Kongreſſes und der in unſerem Volksblatte
ſowie im Halberſtädter Parteiorgan erſchienenen „Hetzartikel“.

e r r n e e e ce v re

Kurſen“, vernehmen
Es iſt lebhaft zu bedauern, daß dieſe Art der Verhetzi

zuläſſig iſt und das ge werbsmäßige Hetzen nich
unter Strafe J wird. Es iſt ferner zu bedauern, daß der Sozialismus der gebildeten

mt und ſich Perſonen daran beteiligen, denen er infolgerei Berufes fernliegen ſollte. Es hat ſich au
z blicklich Aus ndlichen Revieren ein Geiſt

en

im Ausſtand beſi
icher an dieſer Thätigkeit beteiligt. Eskeine Arbeit für l See ſein, in teien

aufzutreten und zu agitieren.
„Mit Befriedigung n dann Herr Mohs, daß Pro
feſſor Sombart in Breslau als Anhänger der kathederſozia
liſtiſchen Richtung von der badiſchen erung nicht als
Profeſſor an der Univerſität Freyburg beſtätigt worden i
u e W Herr Mohs noch, „um ruhige e

iſchen Arbeitgeber und Arbeiter zu fixieren“, den Ausban
er Konventionalſtrafen und der Kaution. Vielleicht will der

r Herr den Bergarbeitern gleich einen Vieteljahrs
ohn einbehalten, der verloren geht, wenn der Sklave der

Schachtarbeit ſeinen Rücken nicht ruhig den Rutenſchlägen
darbietet. Die Bergarbeiter mögen auch aus dieſen Aus
laſſungen, die allerdings nicht für die Oeffentlichkeit be
ſtimmt waren, erkennen, wie ſehr ſie Urſache haben, den
Liebkoſungen der Werkeéverwaltungen auszuweichen und ſi
auf eigene Kraft zu verlaſſen. Herrn Dr. Mohs aber
wir dankbar, daß er ſo unbeſchämt ſeinen kapitaliſtiſchen Ge
danken und Zielen Ausdruck gegeben hat. Die Früchte wer
den nicht ausbleiben.

Nicht an den Kriegerverein Germanig ſondern
an den Krieger-Verſicherungsverein iſt das famoſe Schreiben
des Oberbürgermeiſters Stau de mit der Aufforderung, das
Mitglied E. auszuſchließen oder der Auflöſung gewärtig zu
ſein, gelangt. Vielleicht ſind Herrn Staude in den letzten
Tagen einige auswärtige Bläter zu Geſicht gekommen, die
ſich auf Grund unſerer Mitteilung mit dem Falle beſchäftigten. Er wird dann gefunden haben daß er durch ſein

Eingreifen die Großſtadt Halle noch mehr in den Ruf eines
Krähw'inkels gebracht hat, als es ohnehin ſchon ſteht. Wenn
nicht die Ferien der Stadtverordneten begonnen hätten, dürfte

S Staude verſichert ſein, daß ſein Vorgehen in einer
itzung in der einzig angemeſſenen Weiſe kritiſiert werden

würde Wir müſſen leider „aus Geſundheitsrückſichten“
darauf verzichten. Aber wieder richten wir an das Ober
haupt der ſtädtiſchen Verwaltung die Frage: Auf Grund
welchen Rechtstitels hat er ſich für befugt erachtet, die Auf-
forderung an den Verein zu richten? Der Beantwortung
dieſer Frage wird Herr Staude nicht auf die Dauer aus
weichen können.

Der freie deutſche Geift. Jn die Zeit, in welcher
das Rübezahllied verboten, Johann der muntre Seifenſieder
verballhornt, ein Theaterſtück wie die Weber von G. Haupt
mann von den Bühnen ausgeſchloſſen wird, gehört auch die
neueſte preußiſch deutſche Glanzleiſtung auf dem Gebiete des
Geiſtesdrills. Durch Erlaß iſt der Vertrieb der Hardenſchen
Zukunft ſowie die beiden Witzblätter Das Narren-
ſchiff und Simpliciſſimus auf ſämtlichen deutſchen
Bahnhöfen unterſagt worden. Mit vollem Rechte fragt die
Leipz. Volksztg.

Wozu ſind die Eiſenbahnen eigentlich da? Um
die Menſchen ſicher und ſchnell von einem Orte zum anderen
zu befördern oder löſen wir eine Fahrkarſe, damit die
Eiſenbahnverwaltung während der Dauer dieſer Fahrt unſer
geiſtiges Wohl in Obhut nimmt? Iſt die Eiſenbahn
eine großartige Verkehrseinrichtung oder eine Rieſen-Kinder-
bewahraxnſtalt mit tauſend Filialen im ganzen Land? Jſt
es nicht köſtlich, zu hören, daß einem erwachſenen Unterthanen
ſo etwas auf ſeinem Eigentum geboten wird? Denn
wem gehört eigentlich die preußiſche Eiſenbahn? Den Be
hörden, oder dem Volk

Soll denn die Eiſenbahn beſtimmen, welche Litteratur und
beſonders welche Tageslitteratur hier in Deutſchland ge
deihen ſoll, und werden im preußiſchen Eiſenbahnminiſterium
Berlin die Befehle dafür erteilt, welche Richtung und Ent
wickelung die illuſtrative Kunſt zu nehmen und welche Auf
gaben ſie zu erfüllen hat

Welche Vorbedingungen, welche Bildung haben denn die
Eiſenbahnbehörden, um in unſer Kunſt- und Geiſtesleben
regulierend einzugreifen? Wenn ſchon eine Kontrolle ſein
muß, ſo haben wir in Deutſchland doch andere und dazu
der befähigte Leute wie Verwaltungsbeamte der Eiſen

ahn.
Wen glaubt man eigentlich mit einer ſolchen Verfügung

u treffen? Den Simpliciſſimus? Nein! Der ſteht Gotta Dank feſter auf den Beinen wie ein prevpßiſcher und

bairiſcher Staatsminiſter. Oder den Geiſt dieſes Blattes
etwa? Hätte man an maßgebender Stelle von dieſem Geiſte
nur einen Hauch verſpürt, ſo hätten die Eiſenbahaminiſterien
durch ihre gewaltſame Aktion nicht den beſten Guano ge
liefert für eine ſo freie Pflanze wie den Simpliciſſimus.

Gerade dieſes Eingreifen der Eiſenbahnbehörden beweiſt
ja, wie notwendig die Hiebe des Simplici ſimus ſind, die
das darf nicht vergeſſen werden unter dem Beifall von
Hurderttauſenden und nicht der ſchlechteſten im deutſchen
Vaterlande wöchentlich ausgeteilt werden.

Zu dem Unfall auf dem Staatsbahnhof am Donnerstag
abend iſt noch nachzutragen, daß der Verunglückte Raugierarbeiter
war und Hermann Kirchner heißt. Das Unglück geſchah dadurch,
daß K. zwiſchen die Puffer zweier Wagen kam, die er zuſammen
koppeln wollte, wobei ihm die Bruſt zerquetſcht wurde und der
Tod auf der Stelle eintrat.

Bei dem Schaufenſterdiebſtahl im Geſchäft des Herrn
Optikers Schneider ſind, wie letzterer mitteilt ein Goerz ſches
Trieder Binocle im Werte von 150 Mk., ſowie ein Krimſtecher im
Werte von 30 Mk. entwendet worden.

Wegen Erregung öffentlichen Aergerniſſes iſt am
3. Mai der Kaufmann Eduard Löw aus Chemnitz vom hieſigen
Landgericht zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden. Er hatte
am 17 Februar in unſerer Stadt Geſchäfte beſorgt und ging in
der Leipzigerſtraße ſrazieren. An einem Schaufenſter ſtand ein
vierzehnjähriges Schulwädchen und beſah ſich die ausgelegten Gegen
ſtände. Der Angeklagte ſtellte ſich neben ſie und ſtrich wiederholtmit der Hand in “wohiwollender Weiſe über den hinteren

ihres Kleides. Als das Mädchen nach der gegenüberliegenden
Seite der Straße ging, folgte er ihr, beitaſtete ſie nicht nur von
hinten, ſondern auch von vorne und äußerte einige Worte, die auf
un üchtige Abſichten ſchließen ließen. Eine Dame und ein Pol
beamter hatten dieſ V beobachtet. demteile iſt erwähnt, J 50 Jahre alt i und den
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rafantr as ganze Verfahren unzuläſſig grweſen. Daseichsgericht war ich dieſer Anſicht und verwarf geſtern die

Ertrunken iſt in Kiel auf einer Vergnügungsreiſe der Sohn
des hieſigen Sattlermeiſters Helling, Kleine Ulrichſtraße. Da man
ihn ohne Bargeld auffand, vermutet man ein Verbrechen.

ug der Gemeinde- Vertretung
in Gigi einam 26. Juli 1898, 4 Uhr, aſthof zum Mohr.

1. Errichtung einer bſſeäclchen tathelWen Schule
2. en die Be und Entwäſſerung der früher Köcker

ſchen und Selterwaſſerfabrik.
3. Antrag der Halleſchen Straßenbahn, den Bau und Betrieb

wer nen ue un e engwagens.
ungen.

Zeitz. Am 16. Juli tagte in Meinecks Reſtaurant eine Zim
merer-Verſammlung, in welcher Kamerad aus Leip

ig über Die jetzigen Lohnkämpfe im Baugewerbe und über Nutzen
der Organiſation ſprach. Er ſchilderte in ſeinem einſtündigen Vor
trage wie die Kameraden, welche gegenwärtig im Str h
der finanziellen Hilfe bedürfen, und wie dieſelben mit dem Ar
r zu rechnen und zu kämpfen haben, um beſſere Lohn
verhältniſſe e3 erzielen. Er erläuterte, daß in ganz Süddeutſch
land ein „Solawechſel Verband er welcher jedem unter
zeichneten Unternehmer bei hoher Strafe verbietet, einen Kame
raden, welcher auf der Liſte ſteht, in Arbeit zu nehmen. Doch ſei
es trotzdem den Bauhandwer lungen, durch feſtes und treueseZuſammenhalten zum Verbande Weſſtke Lohnverhältniſſe zu er

xringen. Er legte en Kameraden ans Herz, ſich auch hier in Zeitz
mehr der Organiſation anzuſchließen und dem Verbande mehr
Jniereſſe zu widmen, damit auch g etwas beſſere Verhältuiſſe
erreicht werden können. Reicher Beifall wurde dem Redner ge
pendet. Es u ſodann die e Die hieſ. Zimmerer,

Jowie alle Bauhandwerker (Klempuer, Dachdecker 2c.) werden auf-
efordert, baldigſt Beſchwerden über Meßſtände im Baugewerbez ihren Vorſitzenden einzureichen. Es ſoll aus dem ganzen

Reiche eine Petition an den Reichtag gelangen, damit unſere Ver
treter genug Material in Händen haben, den Uebeln ein Ziel zu
ſetzen. Jn das Gewerkſchaftskartell wurde ein. Delegierter beſtimmt.

s wurde bekannt gegeben, daß in ca. ſechs Wochen wieder ein
Vortrag ſtattfindet.

Naumburg. Kriegervereinliches. Wenn der
Unternehmer Riedling, groß als Praktiker“ in der wildenverwegenen Jagd nach Proſit klein als Philoſoph, der ſich

mühen ſoll, der Dinge Gründe zu kennen, wenn ein Ried-
ling, ſagen wir, ariſtokratiſch im Sinne ſeiner Ahnen, die
Maurer als eine verſoffene Rotte anſieht, die höheren
Lohnes unwürdig ſei, ſo kann der Praktiker der Gegenwart
in ſolcher Geringſchätzung des Volkes ſich auf große Männer
der Vergangenheit berufen. Schon der Bergmannsſohn und
teure Gottesmann Luther glaubte, das wilde, böſe und hals-

r deutſche Volk, der „Herr Omnes“, würde ſich zu
ode freſſen und ſaufen, wenn die Fürſten nicht ſo viel

Einſicht hätten, den gemeinen Mann mit Bürden zu über
laden und als „Stockmeiſter und Treiber“ den ſtörriſchen
Sinn ihm zu brechen. Der teure Gottesmann und Fürſten-
knecht würde aber ſchwerlich ein ſo hartes Urteil gefällt
haben, wenn er am vergangenen Sonntage den Feſtzug des
e älteren Kriegervereins und ſeiner Gäſte hätte be

aunen können. Er würde ſicherlich mit Befriedigung
erkannt haben, daß in der ſtaatserhaltenden Kunſt der Volks
bändigung ſeither große Fortſchritte gemacht worden ſind
und daß namentlich der militäriſche Drill fortzeugend ſich

wortrefflich bewährt. Wer dieſe Krieger mit ihren Medaillen,
Fahnen, mit ihren ſchwarzen Bratenröcken und Angſtröhren,
die ſo oft die ſtille Heiterkeit der Herren Offiziere wach-
rufen hinter den zum Teil berittenen Führern einher
marſchieren ſah, der mußte begreifen, warum die Herrſchenden

erade dieſe Kriegervereine mit liebender Fürſorge umgeben.
Sprach einſt der große Marſchall:Diplomat Manteuffel das
große Wort, der Soldat müſſe ein willenloſes Werkzeug ſein
in der Hand ſeiner Vorgeſetzten, ſo war es uns nicht minder
Klar, daß der Generalkamerad von Spitz nicht vergebens ge
redet habe und an dieſen Kriegern auch bei Wahlen
ſeine Freude haben werde immerdar.

„C'est par des hochets qu'on mèene les hommes“
mit Kinkerlitzchen leitet man das große Kind Volk) dieſer
Regierungskunſt jeder Klaſſenherrſchaft huldigte ſchon der

roß Menſchenverächter und Menſchenſchlächter Napoleon I.
roßen Kindern durch große Kindereien den Geiſt und den

Sinn im richtigen Geleiſe zu erhalten das thut aber heute
den Herrſchenden erſt recht not!

Als die Braven dann im Schützenhausgarten noch durch
den hohen Beſuch unſeres geſamten Offizierkorps überraſcht
wurden, da fühlten ſie ſich durch ſo huldvolle Herablaſſung
wirklicher Schwertträger des Königs noch höher beglückt und
noch höher geehrt,

Angenommen, ein nichtſoldatiſcher Bürger merkt, daß ein
anderer nur dann ſeine Geſellſchaft ſucht und mit ihm freundlich
thut, wenn er ſich von ihm einen Dienſt erweiſen laſſen
will angenommen, der Beſucher meidet ſonſt hochwütig die
Geſellſchaft des anderen als eine „nicht ſtandesgemäße“, ja

r als eine geſellſchaftlich entehrende, ſo wird
er Beſuchte jedenfalls zwiſchen ſich und jenen Beſuchern dasTiſchtuch bald entzwei ſhneiden.

Nun, auch der „Kamerad Schweriträzer kennt den
„Kamerad“ Kriegervereinler ſonſt kaum und verkehrt ſonſt
nicht mit ihm. Ein Offizier, aktiv oder inaktiv, der ſich auch
an Werkeliagen mit Arbeitern, Kleinhändlern, Handwerkern
oder Bauern abgäbe, „nichtſtandesgemäße“ Lokale beſuchte,
dem würde bald genug „dienſtlich“ von oben bedeutet wer-
den, daß er ſich nicht ſo gemein machen dürfe und mit dem
Volke nicht in ſolcher Weiſe zu fraterniſieren habe.

Fühlt irotzdem der Kamerad Kriegervereinler ſich geehrt,

de ren a nene ſelger
a d
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wenn bei ſeinen lichkeiten das hohe r aus
nahmsweiſe einmal zum Volke „kameradſchaftlich“ hernieder-
ſteigt, ſo erhellt daraus klar genug, wie nachhaltig die mili
täriſche Dreſſur beim großen Haufen wirkt, wie leicht dieſer
dazu zu bringen iſt, den bürgerlichen Adam aus und den
miſitäriſchen anzuziehen und jedes „Räſonnieren“, auch im
Bürgerleben, lakaienhaft als einen ſchändlichen Verſtoß wider

die e zu betrachten. Gerade das aber bezweckt
unſere Klaſſenherrſchaft!

Großes Aufſehen erregte bei der Feſttafel der alten Krieger
das Fernbleiben des Regimentskommandeurs unſerer Stadt,
des Oberbürgermeiſters Kraatz.

Wir ſchieden vom Kriegerfeſte überzeugt, daß es viel
leichter ſei, ein Volk zur Knechtſchaft als Freiheit zu er
ziehen, und gedachten ferner der alten „Wahrheit“:

„Alles, was Preußen iſt, iſt es durch ſeine Armee;
aber auch alles, was es nicht iſt!“
Liebenwerda. Aus dem Leben der Vögel. An

einem Hauſe in der Schloßäckerſtraße hatte der Beſitzer einen
Taubenſchlag an der Wand unter dem Dache angebracht und
denſelben einem Paar Tauben als Wohnung angewieſen. Die
Tauben ſuchten jeden Taz ihren Schlag wieder auf, wenn ſie
auch einmal ausgeflogen waren und bauten nach der Meinun
des Hausbeſitzers ein Neſt in dem Taubenſchlage. Mittlerweile
hatte aber auch ein Bachſtelzenpaar in einem anderen Flugloche
des Taubenſchlages Wohnung genommen und ſich ein Neſtchen
Chant- wovon jedoch der nichts merkte. Vor etlichen

agen will der Hausbeſitzer nach den vermeintlichen jungen
Tauben ſehen und ſie eventl. ausnehmen. Da er einen flüggen
Vogel in dem vermeintlichen Taubenneſte entdeckt, ſo will er zu

reifen und denſelben herausnehmen. Zu ſeinem Schreck beißt
n jedoch derſelbe in den Finger und ſperrt den Schnabel weit

auf beherzt greift er jedoch zu und was nimmt er aus Einen
jungen Kuckuck! Das a än hatte ein Kuckucksei
ausgebrütet und den jungen Kuckuck groß gefüttert im Tauben
ſchlage.

Stößen bei Teuchern. Strafe muß ſein. Aus dem
hieſigen Kriegerverein wurden zehn Mitglieder ausgeſchloſſen,
weil ſie den Satzungen des Vereins zuwider gehandelt haben
ſollen. Die Ausſchließung iſt erfolgt, ſo ſchreibt der Zeitzer
Anzeiger, mit Rückſicht auf die letzten Zeitverhält-
niſſe. Dieſe letzten Zeitverhältniſſe rühren von der Reichs-
tagswahl her, da man jedenfalls herausbekommen hat, daß
dieſe ehemaligen zehn Kriegervereinsmitglieder ſozialdemo-
kratiſch gewählt haben. Hoffentlich grämen ſich die Aus
geſchloſſenen nicht allzu ſehr über die ihnen widerfahrene
Unbill. Würden die Krieger und Militärvereinsmitglieder,
die ſozialdemokratiſch gewählt haben, ſämtlich ausgeſchloſſen,
ſo würden ſich die Reihen dieſer Vereine gewaltig lichten.
(Wir werden uns in den nächſten Tagen über das Verhält-
nis der Arbeiterſchaft zu den Kriegervereinen des näheren
auslaſſen. D. Red.)

Sangerhauſen. Wo ſoll das geſtanden haben? Der
Bürgermeiſter Knobloch hat in einer Verſammlung des Krieger
vereinsBundes der dortigen Gegend vor einigen Tagen eine der
üblichen Reden gegen die Sozialdemokratie gehalten. Was Ex
zellenz Spitz vorgebracht hat, das machen die kleinen Spitze jetzt
allenthalben nach. Hiergegen haben wir auch gar nichts einzu
wenden, und wenn der
Thorheiten wiederholt wie die, daß die ſozialdemokratiſchen Abge
ordneten gegen die Verſicherungs- Geſetzgebung geſtimmt und da-

Jntereſſen der Arbeiter gehandelt hätten, ſo wird
er damit keinen Erfolg haben, vielleicht nur Propaganda für uns
machen. Herr Knobloch ſagte aber weiter:

„Jch leſe ſeit Jahren nicht, weil ich Sozialdemokrat bin,
ſondern um mich dauernd in Kenntnis über die Sozialdemo
kratie zu erhalten auch eine ſozialdemokratiſche Zeitung. Jn
dieſer Zeitung iſt nicht einmal, ſondern öfter s empfohlen wor
den, es möchten die Genoſſen Mitglieder von Krieger-
vereinen werden oder bleiben, aber geheim halten, daß ſie
der Sozialdemokratie angehören und wie ſie bei der Reichstags
wahl geſtimmt haben.“
Jn welcher ſozialdemokratiſchen Zeitung hat das geſtanden, Herr

Bürgermeiſter Knobloch Als Bürgermeiſter werden Sie den Be
weis für ihre Behauptung nicht ſchuldig bleiben. Alſo welcheſozialdemokratiſche Zeitung hat das „nicht einmal, ſondern öfters“

rum gegen die

empfohlen
Jchſtedt bei Frankenhauſen. J t hat ſich hier der

Ortspfarrer. Er muß große Sehnſucht nach dem Jenſeits
gehabt haben, ſonſt würde er nicht ſo ſchnell dem Diesſeits Valet
geſagt haben.

Alten-Grabow (Kreis Magdeburg). Am Freitag morgen
ſtießen mehrere Wilderer mit zwei Förſtern zuſammen und es ent-wickelte ſich dabei ein vergweiſelter Kampf. Ein Förſter wurde

getötet und der andere ſchwer verwundet. Die Wilderer erlitten
nur leichte Verwundungen und entkamen ſämtlich.

Magdeburg. Ein „nicht gewöhnliches“ Leichen-begängnis. Das hieſige Landgericht verurteilte am 15. April
d. J. den Seiler Schulze in Diesdorf wegen Abhaltung eines
öffentlichen Aufzuges bezw. einer öffentlichen Verſammlung unter
freiem Himmel, zu der die polizeiliche Genehmigung nicht ein-
geholt war, zu 14 Tagen Gefängris. Bei der Beerdigung der
Witwe Ludwig datte der Soziald?mokratiſche Verein von Dies
dorf ſeinen Vorſitzenden Sanize mit der Arrangierung der Be
erdigung beauftragt, und Schuſze ſprach ſowohl in der Wohnung
als auch auf dem Friedhofe einige Worte. Weit nun kein Geiſt
licher zugegen war, ſo wurde im Urteil ausgeführt, ſei das
Leichenbegängnis ein „nicht gewöhnlichrs“ geweſen und es müßte
deshalo die Genehmigung nach zeſacht werden, da es in Diesdorf
nicht üblich ſei, daß bei Beerdigungen ein Geiſtiicher fehle. Sch.
legte gegen dieſe ſonderbare Auffaſſung des Landgerichts Reviſion
an das Reichsgericht ein und dieſes hob am Freitag das Urteil
auf und verwies die Sache zur nochmaligen Verhandlung an das
hieſige Landgericht zurück.

Mühlhauſen. Der Mühlenbeſiter Wenders wurde vom hie-
ſigen Landgericht zu 150 M. Geldſtrafe verurteilt, weil er einen
Arbeiter zur Vornahme einer lebensgefährlichen Arbeit zwang die

für den Betreffenden einen Armbruch, ſowie mehrere Rippen-
rüche zur Folge hatte. Es handelte ſich um das Abwerfen des

Treibriemens in der Mühle, welche Arreit von zwei Ardeitern
vorgenommen wurde. Der verletzte Arbeiter wollte den Riemen
nicht mit abwerfen, da er die Gefährlichkeit dieſer Arbeit ſchon
voraus ſah Wenders befahl es ihm jedoch und jſt deshalb zu
obiger Strafe verurteilt worden, die uns allerdings im Verhältnis
zu der Schwere des Vergehens ſehr mild erſcheint. Trotzdem be
ruhigte ſich Wenders bei dieſem milden Urteil nicht, ſondern ging
b s zu Reichsgericht, das indes am Freitag ſeine Reviſion ver
warf.

ürgermeiſter von Sangerhauſen alle

LPermiſchtes.
Ueber die gottloſe Preſſe entrüſtet ſich das ultramontane

Tirolcr Volksolait in einer Polemik gegen die Bozener Ztg. wie
folgt: „Ja, diejenigen, die die Bozener Ztg. leſen, trotzen Gott
dem Herrn und ſie werden in ihrem Sterbeſtündlein
wegen dieſes Leſens entſprechend Aengſten ausſtehenmüſſen.“ Vor dieſen Aengſten wird den ein der Bozener

Zeitung r r t bange ſein.Wie ein Gefängnis Jnſpektor ſich ſelbſt einſperren
mußte. Eine drollige Geſchichte die von einem Ge r
Juſpektor handelt, der an ſich ſelbſt eine Arreſtfrafe vollziehen
mußte, wird dem Berliner Tageblatt aus dem Elſaß mitgeteilt.
Sein Gewährsmann erzählt

Jn Enſisheim iſt der ehemalige Zahlmeiſter Aſpirant Herr
Hoeſch als Gefängnis Inſpektor n Er hatte aus irgend
einem Grunde einen Beſcheid des Bezirks-Kommandos Gebweiler
erhalten unter der Adreſſe „An den Zahlmeiſter Aſpiranten e.

oeſch.4 t veſch ſchrieb dem BezirksKommando, daß er nicht mehr

Zaylmei er n ſei, ſondern Gefängnis Jnſpektor, under glaube insbeſondere bei der Adreſſierung das Prädikat
„Herr“ beanſpruchen zu dürfen. Darauf wurde ihm erwidert,
daß es beim Militär Vorſchrift wäre, die Mannſchaften vom
Zegzebe abwärts mit Namen und Charge anzureden. Herr
Hoeſch äußerte ſich über dieſen Beſcheid in einem gereizten
Briefe an den Bezirks Kommandeur und ſagte unter anderem
„er hätte die erſte Adreſſe für die Ungezogenyeit eines Schreibers
ehalten, wäre aber durch die letzte Antwort leider eines
eſſeren belehrt worden. Dieſer Bemerkurg wegen wurde
egen ihn ein militärgerichtliches Strafverfahren eingeleitet.Je Mülhauſen wurde der Gefängnis Inſpektor denn auch zu

30 Tagen Arreſt verurteilt. Jnfolge eines Gnadengeſuches
wurde die Arreſtſtrafe auf 10 Tage ermäßigt, die der Gefängnis
Inſpektor nunmehr in dem von ihm ſelbſt geleiteten Gefängnis
verbüßt hat.

Aus dem VReiche.
Harzburg. Aushebung eines Spielerneſtes. Am

Montag abend teilte der Schlächtermeiſter Otto Häring aus Berlin
dem Wachtmeiſter Diekmann mit, daß ihm in einem Hotel von Ber
liner Bauernfängern beim Hazardſpiel, das in einem verſchloſſenen
Parterrezimmer abgehalten werde, 1700 M. abgenommen worden
ſeien. I habe ihm einer der Spieler den Rat gegeben, er
möge ſapet rillantring im Werte von 500 M. verkaufen und
dann ſein Glück weiter verſuchen. Der Wachtmeiſter begab ſich
ſofort mit zwei Polizeiſergeanten nach dem Hotel und fand daſelbſt
etwa 10 12 Perſonen bei dem Hazardſpiel „Meine Tante
Deine Tante“. Die Bank wurde von dem als gewerbsmäßigem
Spieler bekannten Kaufmann Reinhold Amboß aus Schmiedeberg
ehalten. Jhm wurden mehrere hundert Mark Spielgelder ve-
chlagnahmt und er ſelbſt wurde feſtgenommen. Er geſtand zu,

daß er mehrfach die Bank gehalten habe, und bezeichnete als
weitere Bankhalter die Kaufleute Julius Kronheim und Simon
Tiſchauer aus Berlin. Dieſe beiden ſind jedoch unter Zurück-
laſſung ihres Gepäcks und ohne Kopfbedeckung geflüchtet. Prr
Gepäck wurde beſchlagnahmt. Die Einſätze hatten 5 bis 25 M.,
in einzelnen Fällen ſogar 75 bis 100 M. betragen.

Poſen. Begnadigung eines Schutzmann s. Der
Schumann Joſeph Barkowiak, der von der Strafkammer wegen
vorſätzlicher und unberechtigter Vornahme einer Verhaftung (8 1
Strafgeſetzvuchs) ſowie wegen Körperverletzung im Amte zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt worden war, wurde zu vier Wochen
Gefängnis begnadigt.

Liebſchütz. Ueber den Vatermord werden noch folgende
-Eixzelheiten berichtet „Die Sektion des am Montag in ſeiner
Wohnung tot aufgefundenen Büchner ſen. hat Ppriſe t ergeben,
daß der Tod durch alt herbeigeführt wurde. Außer zahl
reichen Spuren anderer Mißhandlungen, beſonders an den Armen,
Ohren und im Geſicht, war die Hintere Verbindung gewichen
ferner war der Zahn des Halswirbels von der Verbindungsſtelle
gewichen und der Halswirbel abgebrochen. Jedenfalls war dieſe
letztgenannte Verleung durch das Umdrehen des Kopfe ſeitens
des Thäters entſtanden. Mit welcher Wut und Kraft Büchner
ſeinen Vater an dem Kopf gepackt haben muß, läßt ſich daraus
erſehen, daß dabei die Fingernägel ſich tief in das Fleiſch des
Kinnes eingegraben, der Fingerdruck aber ausgedehnte Blutunter-
laufungen zur Folge hatte. Büchner leugnet zwar, die That aus

zu haben, doch iſt ohne Zweifel auzunehmen, daß er das
erbrechen begangen, da er wiederholt in beſtialiſcher Weiſe ſich

an ſeinem Vater vergangen hat.“
Unterköditz. Auf der im Bau begriffenen Eiſenbahnſtrecke

Rottenbach Kashütte riſſen 8 ſchwerbeladene Erdwagen die Loko
motive einen Abhang hinunter. Die Lokomotive kam auf die
Erdwagen zu liegen und die herabgeſchleuderten Bremſer und
Heizer Knauer und Günther kamen unter die Räder. Kopf und

üße des Knauer waren vollſtändig zermalmt, Günther trug
ch pere Verletzungen davon, iſt jedoch noch am Leben.
Königsberg i. Pr. Die hieſige Strafkammer verurteilte den

Regierungshauptkaſſenboten Hellwig, der aus dem Haupttreſor
in mehreren Fällen zuſammen 32 000 Mk. in Goldrollen geſtohlen
und dafür Rollen mit minderwertigen Geldmünzen untergeſchoben
hatte, zu 5 Jahren Gefängnis.

Briefkaſten der Redaktion.
Einſender des Kirchenblattes. Der Artikel Auf zum

Kampfe gegen die Verderbensmächte unſeres Volkes
iſt zwar recht amüſant, da er aber aus dem Jahre 1893 ſtammt,
ermangelt er dis aktuellen Jntereſſes. Originell iſt die Ent
deckung, daß die in den herrſchenden Kreiſen zu findende Unſitt
lichkeit ein Werk der Sozialdemokratie iſt. Schießlich hat die So
zialdemokratie auch den ſpaniſch amerikaniſchen Krieg verſchuldet
oder den Untergang der Bourgogne.

E. B. in Z. Laßt es genug ſein des grauſamen Spiels mit
dem „dippen“.

Briefkaſten der Expedition.
Die Anzeige, Radfahrer Merſeburgs, kann ſo nicht aufgenom

a werden, da wir gar nicht wiſſen, an wen wir uns zu halten
aben.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 22. Juli

Aufgeboten: Der Maurer Ochſe und Anna Vater (Südſtraße 56 und Lodersleben).
Der Former Wirth und Minna Retting (Breiteſtraße 2). Der Maurer Schulze und
Minna Hädicke (Bernburg und Rottelsdorf).

Geboren: Dem Müller König ein S. (Bernburgerſtr. 20). Dem Schuhmacher Koch
eine T. (Ratswerder 8). Dem Kaufmann Tenſcher ein S. (An der Univerſität 16).
Dem Schmied Emmerich 1 S. (Schloſſerſtr 7). Dem Schmied Reichert 1 S. Schloſſer
ſtraße 11). Dem Gymnafial-Oberlehrer Lange ein S. (Mauerſtraße 1). Dem Brauer
Hobuſch eine T. (Ludwigſtr. 8). Dem Spediteur Moritz eine T. Schwetſchkeſtraße 14).

Ceſtorben Des Eiſendrehers Rau S, 3 Wochen Beeſenerſtr. 4). Des Fleiſchers
Spelling T., totgeboren Deſſauerſtraße 16). Der Maurer Klepzig, 78 Jahre (Schiller
ſtraße 58) Die Witwe Erneſtine Sichler geb. Neumann, 71 J (HZinksgartenſtr. 218).
Des Schuhmachers Fuchs Sohn, 4 Monate Kleine Ulrichſtraße 30). Des Spediteurs
Moritz Tochter, 6 T. Schwetſchkeſtraße 14). Des Buchbinders Krauſe Sohn, 3 Monate
Glauchaerſtraße 32).

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

Wülhelmshöhe.
Sonntag den 24. Juli

F anz r m
Reſtaurant zur Blume.

Thorſtraße 29.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchen-Auskegeln.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Gustav Winke.

Oskar Reukauffs
Reſtaurant

Gr. Märkerſtr. 20, Ede Kuhgaſſe.
Mache Freunde und Genoſſen auf

mein Reſtaurant aufmerkſam.

Zum Aufpolſtern von Sofas, Matratzen
2c., wie zur Herſtellung aller Tapezierer
Arbeiten in und außer dem Hauſe
empfiehlt ſich
bar Upte, Zeitz Stephanſtr. 94.

öbel werden auflackitert.

h ——D
Anſtändige Schlafſt. Taubenſte, 15, II.

eereeeerererrereeeee-3TodesAnzeige.
Am 21. Juli ſtarb unerwartet meine

liebe Frau, unſere gute Mutter

Fran Johanne Thomas
Sonnabend abend und Sonntag

eunde u. Bekannte ſind dazu freund-lichſt eingeladen. ad da h

Montag Sonn
Schlachtefeſt. abendW. Rudiger verbunden mit Familien- Abend.

Parkſtraße 14. Es lad. freundl. ein Gust. Wietaseh.

kestaur. z. heltern bliek, er
Hähnchen-Ansſchieben

Hähnchen Ausſpielen
r dem Billard.

Empfehle mein ſchönes Vereinszimmer.
Gold. Klemmer verloren. Geg.

abzuged. Zöhlert, Bauernſchenke, Reilſtr.

Reſtaurant Felſenkeller, Zeih.

Morgen Sonntag den 24.
Hähnch

HierzuZladet freund v ein

eb. Wolfin völlcndeten 64. Lebensjahre
erſeburg.Die enden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonntag nach
mittag 4 Uhr vom Trauerhauſe,
ſtraße 8, aus ſtatt.

uii
en-Auskegeln

ey mann.
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Montag den 25. Juli abends 8 Uhr im Reſtaur. v. Sack, Mühlberg,

Verſammlung.
Tagesordnung o rn des Referats über das ſozialdemokratiſche

gzialdemokratiſcher Verein Me

amm. Referent: Gen. ag. 2. Verſchiedenes.Proerg u Beſuch ächt Der Vorſtand.
Zentral-Kranken- u. Sterbe- Kasse
d. Tischler u. and. gewerbl. Arbeiter.

Verwaltungsſtelle Halle.
Sonntag den 24. Juli nachmittags 4 Uhr im Saale d. Moritzburg

Versammlumg,.
Tagesordnung 1. Rechnungslegung u. ſ. w. 2. Die Avpotheker

Frage und Verſchiedenes.
Der wichtigen Tagesordnung wegen wird erſucht, recht zahlreich zu er

ſcheinen.v net Die Verwaltung.Arbeiter Bildungs- Verein Zeitz.
Dienstag den 26. Juli abends 8 Uhr im R Felſenkeſler W

Versammlung.
Tagesordnung 1. Die letzte Reichstagswahl und die Sozialdemokratie.

Referent: Gen. A. Leopoldt. 2. Das Reichstagswahlgeſetz, Geſchäftliches und
Verſchiedenes. Um das Erſcheinen aller Mitglieder erſucht Der Vorſtand.

alleſcheGeuoſeuſchaſts Huchdrutzerei

E. G. m. b. H. Halle a. S.
Montag den 1. Auguſt 1898 abends S Uhr in Faulmauns

Reſtaurant, Gartenftrafßze,

ordentliche General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Halbjahrsbericht. 2. Lokalfrage. 3. Anträge.
Anträge der Mitglieder wüſſen, ſollen ſie mit auf die Tagesordnung

n ſe ſpäteſtens Mittwoch den 27. Juli er. ſchriftlich beim Vorſtand ein
gereicht ſein.

Der vorſtehenden außerordentlich wichtigen Tagesordnung entſprechend,
erſucht um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder

Halle a. S. den 23 Juüi 1898. Der Vorſtand.
l.: Jähnia. Benthin.ßestaur, Neumarkt-biordale, breitestt 3

Sonnabend und Sonntag
Hähnchen-Auskegeln auf dem BHillard.

Es ladet ergebenſt ein F. Schiemann.

Grosse Urfkchstrasse 50.
Bringe mein Peraurant in freundliche Erinnerung

Sopxcag Frühſchoppen. Abends Familien Abend.

Wilhelm Hinze.
Ernst Kittelmann's Restaurant

Beeſenerſtr. vis-à-vis d. Blindenanftalt.
r Sonnabend und Sonntag WHähnchen-Auskegeln-Gleichzeitig mache ich auf meine ſchönen Garten Lokalitäten aufwmert-

ſam und lade zum Beſuche freundlichſt rin D. O.

De

Bitte um gütigen Zuſpruch.

F. Heinz Alle Neuheiten Regen-

Schirme,
Reparaturen u. Bezüge ſchnell, gut

Sopbensohirme

zu bedeutend
Tarückgesetzten

Preise.
Halle a. S.

Er. Ulrichstr. 57 empfiehlt

Guſth. 3 Könige.
Heute Sonntag den 24. Juli

rUnterhallungsahend.

Tiſchgäſte, pro Woche 3 Mk., werden
noch angenommen. Jos. Streicher.

Tinzer Garten.
Jnhaber: E. TschepKe.

Sonntag den 24. Juli

gr. Frei- Konzert.
Neuer Sacko- Anzug villig zu ver
kaufen Anhalterſtraße 12, H. I.

Polsier waren.

Einzeine Gegenstände
zur Kompiettierung sow.

vollatäand. Einrichtungen

Kinderwagen etc.

Auf Teilzahlung
in wöehent., 14täg. oder

monatl. kleinen Raten.

Fahrräder
bestes Fabrikat.

Aut Teilzahlung.
Rob, Blumenreich

14 Feipzigerſtr. 14.

ff. Schinken,
Holzräucherung,

Stück 5—8 Pfo., per Pfund 60 Pf.
A. Zindller, S eitz,

Weißenfelſerſt aße Nr. 7.

Verlosungs- Gegenstände
in allen Preislagen zu den billigſten Engros Dreiſen.

Abſchießadler, Abſchießſterne, Scheiben, Armbrüſte,

Cufthallons, Stechvögel,

Laternen und Ballons
außergewöhnlich billig.

Robert Plötz
17 Leipzigerſtraße 17.

Jn freien Stunden.
IJrlluſtrierte Romanbibliothek.

Mit Heft 27 beginnt der glänzende Roman

Die Armen und Elenden.
Von Viktor Hugo.

Mit Original Jlluſtrationen von J. Damberger, München.
In die Tiefen der Geſellſchaft führt uns der Dichter hinab und

zeigt uns an dem Schickſal ſeiner Geſtalten die tieftraurige Wahrheit des
Dichterwortes:

„Jhr laßt den Armen ſchuldig werden,
Dann üderlaßt Jhr ihn der Pein.“

In wöchentlichen Lieferungen à 10 Pf. zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.
Unſere Bücher- Austräger und alle Expedienten des Volksblattes nehmen

Zeſtellungen entgegen.

Rauchkluh Vlaue Volke Dundekot ehe
Hönhn, Spitze 31

Große u. kleine Handwagen,

m neu, auch für Kinder verkauft K. Kind,in Schades Schützezbaus. Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. I1, J. l.

Der Vorfſtand. r mt t 13 kaufe rn à StückKeſtanran Hirl euſtr. h c e
Sonnabend u onntag j ſehr dauer-z Shörfel um Schuhe a engH ähnch en -Auskege In Slif un tet v bekannt

Hierzu Lader freundlichſt ein er zu biſligen Preiſen nur
EKrust Zimmermann. J. Sternficht, jetst Lilienſtr. 10.

ineKothe's Restaurant Fuzz Schuhmacher Geſellen
Jakobſtraße 38. ucht ſofort A. Bliumentritt, Teuchern,

Sonnabend e S Untermberge 4.
mit gemu icher Ugterhaltung. Tüch 4Saniag t Se Kuchen. W Puler, Lackierern. Auſtreicher

Hierzu ladet freundlich Se Ob finden Arbeit bei Carl Ruek Söhne,
er Die Weißenfels.

Sonntag den 24. Juli von 3 Uhr an
Tanz Kränzchen

Achtung!
Reſtaurant zum ſchwarzen Mann. Frauen

Merſeburgerſtraße 150. zum Korn ge geſucht.
FWradind Hähnchen-Auskegeln. See

Ein freundlich möbliertes Zim-
Es ladet ergebenſt ein mer an zwei Herren zu vermieten.

E. BRöhme. Oskar Reukauffs Restaurant

Goldene Bage. r er fcnre r
Sonntag den 24. Juli Bewirtung ſeitens der Kollegen der

Filiale Zeitz beſten Dank.gr. Frei W Konzert. Die Dachdecker der Filiale Gera.
S Hierzu ladet ergebenſt in z Der Porſtand.

Wilh. Lönnig. Herzlir zlichen DankSt werden billig dem Arbeiter-Bildungs Vereiz Stiefel und Schuhe perten da an weier h il menree r W7
3 repariert, wie bekannt mit gutem ſchöne Geſchenk zu unſerer ſilbernen

gebrauchten Riemenleder, nur bei Hochzeit.
J. Sternlicht, jetzt Lilienftr. 10. Zangenberg den 22. Juli 1898

Frdl. Schlafſt. Gr. Märkerſtr. 18, III. Eduard Kolbe u Frau.
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Inventur Ausverkauf
dauert nur noch bis Freitag den 5. Augufſt.

Trotz der fabelhaft billigen
erhalten die Mitglieder des Allgem., Giebichenſteiner, Trothaer u. Cröllwitzer Konſumvereins

Vleischmmarken.

Richard Perlinsky e Co.
Große Alrichſtraße 27.

Warenhaus für Kleiderstoffe, Baumwoliwaren, Glas, Porzellan und Emaille.

Preiſe

e

e

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum PVolksvblatt.
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Volksſchule und Junkertum in Preußen.
„Keine Summe kann beſſer verwandt werden, als für

unſere Schulen. Wenn die Verwendungen auf anderen
Staatsgebieten zehnfache Früchte tragen, ſo werden die Ver
wendungen für unſere Schulen tauſendfältige ideale und ma
terielle Früchte tragen.“

Dieſe Worte, die einſt Johannes M'iquel als Abgeord
neter dem preußiſchen Finanzminiſter zurief, haben zweifellos
auch heute noch ihre volle Berechtigung. Schade nur, daß
der Mann, der mittlerweile ſelbſt Finanzminiſter geworden
iſt, jetzt nichts mehr von den tauſendfältigen idealen und ma-
t.riellen Früchten wiſſen will. Dem Mann, der jetzt für
r Begehrlichkeit ſteis eine offene Hand hat, muß
jeder Pfennig, der für Kulturaufgaben verwendet werden ſoll,
mit Mühe und Not faſt abgebettelt werden. Und wenn er
wirklich ſchon einmal nach hartem Kampfe eine Summe für
Kulturaufgaben herausgerückt hat, dann achtet er ängſtlich
darauf, daß auch ja ſeine notleidenden Freunde nicht zu
kurz dabei kommen. Iſt es nicht geradezu eine Schmach für
den preußiſchen Staat, daß der Entwurf des Lehrerbeſol
dungs Geſetzes von 1896 lediglich an ſeinem extrem agra-
riſchen Charakter geſcheitert iſt! Und wenn trotz des ge
ringen Fortſchrittes, der mit dem Lehrerbeſoldungs Geſetz
von 1897 gemacht iſt, Preußen dennoch hinter anderen
Ländern bedeutend zurückſteht, ſo liegt das wiederum an der
agrgriſchen Tendenz dieſes Geſetzes, das namentlich in der
Frage der geſetzlichen Regelung der Schulunterhaltungspflicht
auf die oſtelbiſchen Großgrundbeſitzer die weiteſtgehende Rück
ſicht genommen hat.

Mögen die Kulturaufgaben ruhig leiden! Mag ruhig
der größte Teil des preußiſchen Volkes in Unbildung auf-
wachſen! Was ſchadet es? Wenn nur der preußiſche Junker
befriedigt wird! Das iſt der Gedanke, der ſelbſt auf dem
wichtigſten Verwaltunzsgebiete, das das Reich den Einzel-
ſtaaten überlaſſen hat, auf dem Gebiete der Volksſchule, heute
ſiegreich zum Durchbruch gekommen iſt. Mag das Junker-
tum bei den letzten Reichstagswahlen eine noch ſo große
Niederlage erlitten haben, mag das Volk noch ſo unzwei-
deutig erklären, daß es von den „Edelſten und Beſten der
Nation“ nichts wiſſen will, die Herren kaufen ſich nichts
dafür, ihnen bleibt ja das größte Junkerparadies des Reiches,
ihnen bleibt der preußiſche Staat, wo ſie ungeſtört ſchalten
und walten können, wo ſie in der „Volksvertretung“ faſt die
i haben und wo die Regierung jedem ihrer Wünſche
gefügig iſt

Jn der That iſt der Einfluß des Junkertums auf die
Volksſchule namentlich auf die ländliche Volksſchule, weit
größer, als man gewöhnlich annimmt, und dieſer Einfluß
äußert ſich in zwiefach ſchädlicher Hinſicht, einmal darin,
daß das Volk in vielen Gegenden ſyſtematiſch in Dummheit
gehalten wird, und zweitens darin, daß die Gutsherren, be
jonders im Oſten, es im Laufe der Zeit dahin gebracht
haben, ſich jeder entſprechenden Mitbeteiligung an den Schul
laſten zu entziehen.

Unſere Junker machen gar kein Hehl daraus, daß nach
ihrer Anſicht die Maſſen durch eine gute Volksſchule leicht
zu klug werden könnten. Dieſe Herren, die ſich nicht daran
gewöhnen können, im Menſchen den Menſchen zu erblicken,
die alles, was nicht die genügende Anzahl von Ahnen auf
weiſen kann, einfach als Arbeitskraft betrachten, die nicht
ſchnell und nicht früh genug auf den Markt geworfen wer
den kann, möchten am liebſten die Schulpflicht noch weiter
herabſetzen, als es heute ſchon der Fall iſt. Die Heran
bildung einer u Jugend erſcheint ihnen weit weniger
wichtig, als die Beſchaffung billiger Arbeitskräfte für die
Gutsbefitzer. Haben ſie es doch erſt kürzlich bei der Be
ſprechung der bekannten Interpellation über die ländliche
Geſindenot im Abgeordnetenhauſe ganz deutlich durchblicken
laſſen, daß ihnen ſolche Arbeiter, die nicht leſen und nicht
ſchreiben können, die allerliebſten ſind. Natürlich, dieſe Ar
beiter, die noch in Ehrfurcht zu dem „gnädigen Herrn“ auf-
blicken, die keinerlei höhere Bedürfniſſe kennen, werden es
ſich nie in den Sinn kommen laſſen, höhere Arbeitslöhne
zu fordern oder ſich gar zur Erlangung beſſerer Arbeits
bedingungen organiſieren zu wollen. Eine Arbeiterſchaft,

Halle a. S., Sonntag, den 21. Juli 1898. 9. Jahrg.

die eiwas lernt und ihre Intereſſen verſteht, verſetzt unſere
Janker in Angſt und Schrecken; daher ihr Streben, die
Volksbildung auf ein möglichſt ti: fes Niveau herabzudrücken.

Hat doch die oſitpreußiſche Landwirtſchaftskammer noch
vor wenigen Jahren ſich allen Ernſtes mit einem Antrag
beſchäftigt, worin die Regierung erſucht wurde, eine Ver
fügung dahin zu treffen, daß jeder mindeſtens zehn
Jahre alte Junge zum Hüten vermietet werden darf.
Und das, obwohl mehr als einmal die Lehrer auf die Ge
fahren aufmerkſam gemacht haben, die den Kindern durch
das Hüteweſen drohen. Aber daran kehren ſich die Junker
genau ſo wenig wie die Regierung. So hat erſt kürzlich
die Regierung in Gumbinnen verfügt, daß Hüte-Erlaubnis-
ſcheine „nur“ an elf- und zwölfjährize mit genügenden Schul
kenntniſſen verſehene Knaben bedürftiger Eltern erteilt wer
den dürfen. Dieje Kinder müſſen wöchentlich je einen Tag
die Schule beſuchen. Auénahmsweiſe können Erlaubnis-
ſcheine ſogar an noch jüngere Knaben erteilt werden, doch
müſſen dieſe zweimal wöchentlich in die Schule gehen.Von ganz ähnlichem Geiſte iſt eine Verfügung der Kegie

rung in Stettin getragen, ſo daß man ſich angeſichts dieſer
Thatſachen allen Ernſtes die Frage vorlegen muß, ob etwa
der Hütedienſt wichtiger iſt, als die Aneignung
des elementarſten Wiſſens.

Bedenkt man ferner das Un weſen der Rübenferien
in Gegenden mit Großgrundbeſitz, bedenkt man, daß zahl
reiche landwirtſchaftliche Vereine eine Beſchränkung des
Schulunterrichts zu gunſten der ländlichen Kinderarbeit
fordern, und daß ſelbſt der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter
im Abgeordnetenhauſe erklärt hat, die Regierung werde auch
fernerhin „billigen Wünſchen auf Zulaſſung ſchulpflichtiger
Kinder zu landwirtſchaftlichen Arbeiten Rechnung tragen“,
ſo hat man eine ungefähre Vorſtellung von der Wertſchätzung
des Volksunterrichts in den leitenden Kreiſen Preußens.
Wie ſteht es nun andererſeits mit den Laſten für die

Volksſchule, über welche die Großgrundbeſitzer nicht genug
jammern können Bekanntlich iſt das in der Verfaſſung
vorgeſehene allgemeine Volksſchulgeſetz bisher nicht erlaſſen
worden, alle früheren Verſuche ſind geſcheitert, was wir
unſererſeits mit Freuden begrüßen können. Denn an ein
den modernen Anſchauungen Rechnung tragendes Volksſchul-
geſetz iſt unter den heutigen Verhältniſſen doch nicht zu den-
ken, und ein Volksſchulgeſetz, wie es die konſeroativ-klerikale
Mehrheit des preußiſchen Abgeordnetenhauſes will und wie
es ſeiner Zeit der Miniſter Graf Zedlitz vorgelegt haite,
wäre das ſchlimmſte, was dem Volke auf dem Gebiete des
Schulweſens widerfahren könnte. Es ſind bisher nur ein
zelne Abſchnitte des Vo ksſchulweſens durch Spezialzeſetze
geregelt, ſo das Schulaufſichts-, das Schullaſten- und das
Lehrerbeſoldungsweſen. Bei all' dieſen Geſetzen iſt auf die
Wünſche der Reaktionäre über Gebühr Rückſicht genommen
worden, und namentlich das neue Lehrerbeſoldungsgeſetz
ſichert den kleinen Stadt und Landgemeinden von Jahr zu
Jahr größere Beiträge vom Sraate, während die großen
Stadtgemeinden einen um ſo größeren Ausfall an Staats
beiträgen zu ertragen haben, je mehr ihr Einkommenſteuer
Soll ſich erhöht. Aber auch das visherige Schullaſtengeſetz
vom Jahre 1885 mit den Novellen von 1888 und 1889
bot den Agrariern weſentliche Vorreile. Erhielten doch die
Landge meinden auf Grund dieſes Geſetzes einen Zuſchuß von
17*). Millionen, während ihre eigenen Beiträge von 1886
bis 1891 um 14 Millionen zur ckgingen! Ebenſo hat die
Rückſicht auf ſeine agrariſchen Freunde den Finanzminiſter
von Miquel veranlaßt, bei der Steuerreform von 1893, die
die Realſteuern an die Gemeinden, beſonders an die Land
gemeinden und Gutsbezirke überwies, davon Abſtand zu
nehmen, daß das Volks ſchulweſen finanziell reicher aus-
geſtattet wurde. Kurz, bei jeder Selegenheit ſind den Land
gemeinden und Gutsbezirken ihre Laſten erleichtert worden,
und da, wo noch die Gursherren zu geſetzlichen Leiſtungen
verpflichtet ſind, werden dieſe Verpflichtungen häufig beſtrit
ten, wie z. B. die Verpflichtung zur Zahlung der von den
Gutseinſaſſen nicht aufzutreibenden Schulbeiträge.

Bei dieſer zarten Rückſichtnahme der Regierung auf unſere
Junker und bei dem großen Einfluß, den die letzteren auf
die ländlichen Volksſchulen ausüben, iſt es kein Wunder,

W

daß Preußen in Bezug auf die Volksſchulen hinter andere
Staaten weit zurückſteht. Nach der im Reichs Anzeiger ver
öffentlichten neueſten Schulaufnahme von 1896 ſaßen von
5,3 Millionen Kindern der öffentlichen Volksſchulen 1,4
Millionen, alſo mehr als der vierte Teil, in Klaſſen,
die amtlich als überfüllt bezeichnet wurden. Dabei iſt aber
zu bedenken, daß eine Klaſſe erſt dann als überfüllt gilt,wenn mehr als 70 Schü'er in ihr ſitzen, ja eine üntlaſſige

Schule iſt ſogar erſt überfüllt, wenn die Zahl 80 über
ſtiegen iſt. Ja Holland beträgt die höchſte Schülerzahl
einer Klaſſe 48, in Norwegen 40, im „Lande der Schulen“
aber 80! In einklaſſigen Schulen mit einer Frequenz von
80 bis 100 wurden 1896 noch 143 761 Kinder, in ſolchen
mit einer Frequenz von 100 bis 150 noch 43 014, in ſolchen,
deren Frequenz 150 überfſtieg, ſogar 1615 Kinder unter
richtet. Und 2409 Kinder mußten überhaupt wegen Ueber
füllung von der Aufnahme in die Schulen ausgeſchloſſen
werden. „Nur 2409 Kinder konnten 1896 wegen Ueber
füllung nicht in die öffentlichen Volksſchulen aufgenommen
werden“, heißt es in den neueſten Auflagen des Konſervativeg
Handbuchs. Dieſes „Nur“ iſt ein koſtbares Zugeſtändnis,
das mehr als alles andere beweiſt, wie wenig den Konſer
vativen an der Verbreitung von Bildung unter dem Volke
gelegen ift. Daß 2409 Rekruten in Preußen wegen Ueber
ſüllung der Kaſernen nicht ausgehoben ſind, davon hat man
bisher nie etwas gehört. Aber dafür haben wir auch den
Vorzug, im Militär und Polizeiſtaate zu leben.

Leider hat es die Regierung bisher verſäumt und ſie
wird wohl wiſſen weshalb von Zeit zu Zeit diejenigen
Gutsbezirke und Gemeinden namhaft zu machen die ihre
Pflichten gegenüber der Volksſchule am meiſten vernachläſſigen.
Privatem Material zufolge marſchiert der Oſten der
Monarchie auch hier wieder an erſter Stelle in der Ver
nachläſſigung der wichtigſten “7 So gab es
zum Beiſpiel einem Berichte der Breslauer Morgenzeitung
zufolge 1897 in Schleſien 252 öffentliche Volksſchulen, in
denen auf einen Lehrer über 100 Schüler kommen. Jn 106
Schulen hatte ein Lehrer 101 bis 110 Schüler zu unter
richten, in 59 Schulen 111--120, in 31 Schulen 121--130,
in 23 Schulen 131--140, in 11 Schulen 141--150, in
14 Schulen 151--170, in 7 Schulen 171--200 und in
einer Schule ſogar 209 Schüler. Der Patron dieſer letzten
Schule iſt der Rittergutsbeſitzer, Landesälteſter, Landrat und
Geheimer Regierungsrat Gerlach. Ueber zahlreiche Schulen,
in denen mehr als 150 Schüler auf einen Lehrer kommen,
üben Mitglieder des preußiſchen Herrenhauſes über andere
die Regierung das Patronat aus. Daß bei einer derartigen
Ueberbürdung der Lehrer von einem auch nur einigermaßen
ſachgemäßen Unterricht nicht die Rede ſein kann, iſt ein
leuchtend.

Aber auch in anderen preußiſchen Provinzen iſt es nicht
viel beſſer beftellt. So wieſen nach einer Zuſammenſtellung
der Preußiſchen Lehrerzeitung im Regierungsbezirk Merſebu
allein 49 Ein Lehrer-Schulen mehr als 110 Schüler
daoon 13 mehr als 130, eine 150, eine 160. Auch im
Regierungsbezirk Magdeburg finden wir Schulen, in denen
auf einen Lehrer 130 bis 160 Schulkinder kommen.

Ferner mußten ſich nach der Preußiſchen Lehrerzeitung

im Jahre 1895 in der Gemeinde W II (Kreis
Bromberg) beim Dorfe Adlershorſt ca. 70 ſchulpflichtige
Kinder ohne Unterricht behelfen, da es an dem nötigen
Lehrperſonal fehlte. Jn Wörmlitz (Altmark) unterrichteten
2 Lehrer 240 Kmder. Jn Schreckendorf in Schleſien wurden
in 8 Klaſſen von nur 4 Lehrern 537 Kinder unterrichtet.
Jn Wilhelmsthal verwalteten 3 Lehrer 5 Klaſſen, in Gottes
berg wurden von 7 Lehrern in 12 Klaſſen 582 Kinder
unterrichtet, in Teſchen (Kreis Groß Wartenberg) von
2 Lehrern in 4 Klaſſen 282 Kinder. Jm Kreiſe Schweidnitz
in Schleſien fehlen nicht weniger als 38 Lehrkräfte. Jm
Dorfe Kaniontken (Kreis Marienwerder) wurde im Oktober
1896 auf Anordnung der Behörde die Schule aus bau-
polizeilichen Gründen geſchloſſen; da jedoch im Dorfe ein
anderes Unierrichtslokal nicht aufzutreiben war, ſo blieben
die 70——80 Schulkinder monatelang ohne Unterricht. Der
Lehrer der ritterſchaftlichen Schule in Lalendorf mußte
wiederholt unter Beſchwerde bei den Schulbehörden die

J

Fertige

Herren und Knaben An
Veberzieher, Havelocks, Joppen, Waschanzüge etc.

Grosse Auswahl vorzügliche Stoffe und Verarbeitung tadelloser Sitz.
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Anfertigung nach Mass unter Garantie
Verkauf zu ausser gewöhnlich billigen Preisen.

Brummer e Benja
23 Grosse Ulrichstrasse 23, Parterre, I. und II. Etage.



beſitzer Paetow, zunächſt das pflichtmäßige Holz zur
Heizunrg überhaupt nicht lieferte, dann aber in ſo em,

Phraſen können uns darüber nicht hinwegtäuſchen,ſie können

„Die Lage des preußiſchen Bildungsweſens in eine vera
im

weifelte.Geiſt und Jnhalt des Unterrichts, die Ausbildung der Lehrer

ſ. w., Aeußeren der Großgrundbefſitzer des Oſtens
beides Faktoren, die nicht an der h ſondern an der
Niederhaltung der Volksbildung intereſſiert ſind,

anſtalten über das jetzige
alle noch ſo gut gemeinten Verſuchechtbare S43 olitik läßt ſich nur im B

eundlichen Volkskreiſen treiben. Das zu thun, ſcheint die
egenwärtige Regierung aber nicht gewillt, und ſo wird ſie dieſowere Verantwortung auf ſich nen müſſen, daß zu einer

Zeit, in der aus den Tiefen des Volkes heraus der Drang
nach Bildung und Gefittung in unvergleichlicher Stärke ſich
bemerkbar macht, die öffentlichen Bildungsanſtalten verkümmern.
Der Ruhm, das Land der Schulen genannt zu werden, iſt für
Preußen verloren.

Ja, der Ruhm, das Land der Schulen genannt zu werden,
iſt für Preußen verloren. Aber dieſer Ruhm iſt nicht für
immer verloren, er muß wiedergewonnen werden und er kann
wiedergewonnen werden. Nicht durch die heute herrſchenden
Klaſſen wird dies geſchehen, die gezeigt haben, daß ne nicht
fähig und nicht willens ſind, kulturfördernd zu wirken, ſon
dern durch die arbeitenden Klaſſen, welche unter dem heutigen
ungenügenden Unterrichtsweſen ſchwer leiden und bereit ſind,
e immer mehr wachſenden Einfluß auch für die Hebung

er Volksbildung und die Löſung wahrer Kulturaufgaben

einzuſetzen (Vorw.)
Tagesgeſchichte.

z Von den 397 Mitgliedern des nenen Reichs-
tages haben 230 ſchon bis jetzt dem Reichstage angehört.
Von den 167 „neuen Männern“ waren 19 ſchon in früheren
Legislaturperioden Mitglieder des Reichstages. Thatſächlich
wird alſo der neue Reichstag 148 neue Männer zählen.
Relativ am ſtärkſten iſt der Perſonenwechſel bei den National-
liberalen. Von den 46 Mitgliedern der nationalliberalen
Fraktion haben nur 17 ſchon dem alten Reichstag angehört,
29 ſind neu gewählt worden, darunter allerdings 4 Reichs
tags Abgeordnete aus früheren Legislaturperioden bis 1893.
Abſolut am größten iſt die Zahl der neuen Männer beim
Zentrum 36 neben 71, die dem Reichstage von 1893 1898
angehörten. Die konſervative Fraktion im neuen Reichstag
iſt 52 Mitglieder ſtark, unter ihnen 21 Neulinge. Von den
22 Freikonſervativen waren 12 ſchon bis 1898 Reichstags-
Abgeordnete, von den 14 Polen 11, von den 56 Sozial
demokraten 34. Unter den 29 Mitgliedern der Freiſinnigen
Volkspartei repräſentieren 11 friſches Blut, unter den 12
Vereinigungsleuten 4. Die Deutſche Volkspartei iſt 8 Mit-
glieder ſtark, die Hälſte von ihnen iſt Nachwuchs Die 10
Mitglieder der deutſch-ſozialen Reformpartei zählen 2 Neu-
linge, Gäbel und Raab, in ihrer Mitte. 41 Mitglieder des
neuen Reichstags bezeichnen ſich als wild, 20 von ihnen ſind
wiedergewählt worden, ihnen geſellen ſich 21 junge Wilde
ſie ihnen Stöcker und die Bündler Ratzinger und

öſicke.

Ein Vergleich der neuen Fraktionsliſte mit der von 1897

ergiebt, daß von den 397 nicht weni
er als 301 einen Anhänger derſelben Partei wieder in den
eichstag entſandten wie 1893, nicht immer den alten Ver

treter, aber einen Vertreter derſelben politiſchen Grundſätze.
Trotz des heftigen Wahlkampfes, trotz der Parteizerſplitterung
ſind nur 96 Wahlkreiſe im neuen Reichstage durch ein Mit-
glied einer anderen Fraktion im neuen Reichstage vertreten

als im alſen. Jn 96 Reichstags Wahlkreiſen iſt alſo die
bisherige Majoritätspartei unterlezen. Ja 186 Wahlkreiſen
haben die Par!eien ſchon im erſten Wahlganze ihren Beſitz
ſtand behauptet. Da 210 Abgeordnete ſchon in der Haupt
wahl de gewählt wurden, ſind alſo in 24 Wahlkreiſen
die Kandidaten der das Mandat verteidigenden Parteien
unterlegen. 187 Stichwahlen waren erforderlich, bei dieſen
gelang es in weiteren 115 Wahlkreiſen den bis dahin das
Mandat innehabenden Parteien, den Beſitzſtand zu behaupten.
72 wurden „erobert“. Jm einzelnen behauptete die konſer
vative Partei von ihren 57 Mandaten des alten Reichstages
44, nämlich 32 in der Hauptwahl und 12 in in der Stich-
wahl. Sie iſt jetzt 52 Mitglieder ſtark. 25 Mitglieder
ſtark war die Fraktion der Reichspartei im alten Reichstage,
22 im neuen; ſie behauptete ihren Beſitz in 14 Kreiſen (in
7 in der Hauptwahl und 7 in der Stichwahl). Die National-
liberalen (bisher 50 Mietglieder, jetzt 46) behaupteten 31
Wahlkreiſe (7 in der Hauptwahl, 24 in der Stichwahl).
Das Zentrum (bisher 101) war in 96 ſeiner bisherigen
Wahlkreiſe ſiegreich und zwar in 81 ſchon in der Hauptwahl,
in 15 in der Stichwahl; 11 Wahlkreiſe hat das Zentrum
neu gewonnen. Die Sozialdemokraten (bisher 48 Mitglieder)
haben ihren Beſitzſtand in 35 Kreiſen behauptet (in 29 ſchon
in der Hauptwahl), 21 Mandate hat die Sozialdemokratie
neu gewonnen. Die Freiſinnige Volkspartei behauptete von
ihren 28 Mandaten 20 (darunter 19 in der Stichwahl)
und gewann 9 neue. Die Freiſinnige Vereinigung (bisher
13) behauptete in der Haupiwahl 1 und in der Stichwahl
5 Mandate und gewann 6. Die Polen bisher 20) behaup
teten 14 Kreiſe (darunter 13 ſchon in der Hauptwah), ihr
Gewinn beträgt Null. Die Deutſche Volkspartei mußte ſich
auf die Verteidigung ihrer bie herigen 12 Mandate beſchrän-
ken, ſie bezauptete von ihnen 8 in der Stichwahl. Die Au-
tiſemiten (bisher 12) behaupteten 10 Kreiſe (davon 5 in der
Stichwahl), Gewinn 0,0. Von den Wilden (bisher 31)
behaupteten 23 ihr Mandat für ſich oder einen Partei
genoſſen, zehn von ihnen ſchon in der Hauptwahl.

Zwiſchen den Agrariern und den Schlächter-
meiſtern, die durch die Beſchränkung der Vieheinfuhr in
eine immer ſchwierigere Situation geraten, herrſcht bitterer
Streit. Die Schlächter fordern mit Recht die Oeffnung der
Grenzen, weil die deutſche Landwirtſchaft den Fleiſchbedarf
des Marktes nicht zu decken vermöge, die Agrarier aber be
haupten, die Vieheinfuhr werde nur den Großviehhändlern
zu gute kommen. Die Deutſche Tagesztg. ſchrieb dieſer Tage
noch: „Die Fleiſcher ſollten ſich doch von den Großvieh
händlern nicht allzu ſehr hinters Licht führen laſſen,“ und
zornig erwidert die Allg. Fleiſcherztg.: „Ja, glaubt denn
das genannte Slatt, daß es möglich iſt, daß die Großvieh-
händler (wo ſind dieſelben die Fleiſcher hinters Licht führen
könnten Wahrlich, etwas Dümmeres iſt ſelten von der
Deutſchen Tagesztg. geleiſtet worden, als hier geſchehen iſt.“

Das iſt richtig. Die deutſche Viehzucht iſt in der That
allein nicht im ſtande, die wachſende Bevölkerung Deutſch
lands genügend mit Fleiſchnahrung zu verſorgen. Die hohen
Fleiſchpreiſe ſind bereits zu einer ſchweren Kalamität ge
worden, die äußerſt ungünſtig auf die Ernährung weiter
Volkskreiſe einwirken.

Soziales.
Unternehmer-Bohtzkott. Ein Dortmunder Holzhänd-

ler, der die Forderungen der ausſtändigen Arbeiter bewilligt
hatte, erhielt vom Verband der Faßfabrikanten und Küfer
von Rheinland- Weſtfalen ein Schreiben, in welchem ihm
„freundlich“ mitgeteilt wurde, daß der Verband den Beſchluß
gefaßt habe, von keinem Holzhändler, vorläufig auf zwei
Jahre, „kein“ Holz mehr zu kaufen, der an ihn Holz ver
kaufe. Selbſtverſtändlich wird nun der Staatsanwalt
egen den Verband einſchreiten wegen Verrufserklärungzw. groben Unfugs oder nicht

Gewerkſchaftliches.
EJm Erfurter Brauereigewerbe iſt es zu recht ernſten Diffe3 gekommen. Die Arbeiter haben an die Brauereibeſitzer die

auf Einführung der Sonntagsruhe geſtellt. Die Ein
teilung ſo geſtalt ſein, daß in jeder Brauerei von
dem Arbeitsperſonal je nur die Hälfte des Sonntags beſchäftigt
wird, mithin die Arbeiter wenigſtens alle 14 Tage einen en
Sonntag haben, was bisher nicht der Fall war. Ferner wird ge-
fordert, daß die Sonntagsarbeit nur 3 Stunden (bisher 6 Stun-
den und darüber) beträgt, jede für den Wochentag aufſchiebbare

Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky.

69

bat um Entſchuldigung und ergriff die Servieite, er beugte
hernieder, um den Arm zu trocknen, dieſen ſchönen, vollen,

euchten Arm.
Sie duldete es in der erſten Ueberraſchun und ltuwar dabei ſo die de ee über

orſchend auf den beiden.
Sie harten ihre Faſſung ſogleich wiedererlangt und ſie erzählte

munter, wie alles gekommen war, und bat ihr aufs neue
das Glas mit Limonade zu füllen.

Er reichte es ihr und ſie trank es in einem Zu aus.
„Sie den Grafen 9 fortgeſchickt?“ fragte ſie dann.

ſehe v Hoffnung vertröſtet, Sie heute abend zu
en,“ entgegnete Eugen.
„Es iſt wahr, ich ſinge heute. Sie kommen doch ins Theater

W ſie Fritz.
bejahte.

„Auf Bühne
„Gewiß.“
„Dann auf Wiederſehen
Sie reichte ihm, ihn verabſchiedend, die Hand dann zu Eugen:

uwkr bald ſechs Uhr, ich muß an meine Toilette denken,
o!“

Auch ihm gab ſie die Hand.
de en Herren empfahlen ſich und ſie verließen zuſammen

aus,
Sie blieb allein zurück. Sie ſetzte ſich, wie vorhin, auf den

Seſſel, und wie vorhin richtete ſie den Blick empor, nach dem
blauen Firmament.

That ihr das Licht jetzt weh Sie ſchlug mit einem Aufſeufzen
beide Hände vor ihre Augen. So blieb ſie, bis ihre Geſellſchafte
rin erſchien, um ſie zu mahnen, daß es die höchſte Zeit ſei, nach
dem Theater zu n

Sie erhoh ſich. Jhrean Wgen waren blaß. Es lag etwas Er

ſchöpftes in Haltung. Sie bat Madame Douagais, voraus
zu gehen ſie folgte langſam. Einmal blieb ſie ſtehen, wie in
plötzlicher Ermattung, und ſie lehnte ſich an den Stamm einer
ſchlanken An

„Werd' ich's überwinden Werd'gichZes können

Elftes Kapitel.
Fritz hatte durch Alfred die lobenden, ja7 ört, die der Graf über ſeine mr
reds gehalten, gethan hatte, u

ückten Ausſprüche
er für das Werk

ebenſo von der Beſtellung,
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die darauf erfolgt war. Auf den jungen Mann, dem in dieſer
Kunſt noch nie eine Ermutigung geworden, en Arbeiten ſtets

gen Kritik die ihn tterte, weil er es
ſt umawandelnde h Wohl mochte Venedig ſelen das

ihn ja ſo mächti ne auf die wie aus langer Erſtarrung
neu erwachende Liebe dieſe Kunſt und ſeine herausbildende

regte, rae zu lebendigen, ſichtbaren Schöpfungen. Er
freute a

dem Grafen das ganze Verhältnis an r und ſich ſeld v
r eraut

pfindlichkeit zu ſchonen, gab nach; er ſtand ab von ſeinem Vor-Khuehlich noch, der den Freund förmlich

Arbeit vermieden und jede B rn an e als Stunden mit 40 Pf. pro Sind tn hirt (bis le
Sonntagsarbeit keine Extraver Diealle Wenn ab z r u ſ en an
die Brauereibeſitzer Thüringens, worin die n nwerden, der v ialiſtiſ en entgegen
zu treten und dieſerh dem urter erein oder dem„Zentralverein rn auereien ſegen Verrufserklärung“ an

ließen. Die Ar beſchloſſen einer zahlreich beſuchten
mlung einſtimmig, an den geſtellten Forderungen feſtzu
und ftr tskartell, die weiterenaßnahmen in dieſer Angelegenheit zu treffen.

Die organiſierten Zimmerer rn eine Statiſtik ihrer
Strciis belegte mee h er Mucergereeeiligten onen, über n elche ſie erhalten haben, über die Zahl der Streiktage reſp. Wochen über die

Streiks verurſachten einen Koſtenaufwand von 55871.04 Mk. D
tage des Zentralverbandes lieferte zu dieſer Summe 29 213.34
ark, die örtlichen Fonds der Zimmerleute 10413.35 Mk., die

arbeitenden Zimmerleute brachten 6842 61 Mk. auf, auf Liſten
wurden 427057 Mk. r vom Gewerkſchaftskartell waren
4166.20 Mk. geleiſtet, 510.87 Mk. kamen aus anderen Berufen und
454. 10 Mk. waren ſonſtige Einnahmen. An die Haupttaſſe ſind
ſeitdem von 5 Orten insgeſamt 3462 Mk. zurückgezahlt worden.

Lokales und Provinzielles.
Halle 72 S., 23. Juli 1898.

Aus den Eiſenbahn-Mufſterwerkſtätten. Der
Artikel des Volksblattes über die Zuſtände, welche unter
dem Regiment des Herrn Monjé (nicht Monicer) eingeriſſen
ſind, hat ſeine Wirkung geihan. Hoffentlich läßt die Be
ſeitigurg der troſtloſen Mißſtände nicht auf ſich warten. Aus

neuen an die Redaktion gelangten v iſt zu ent
nehmen, wie weit verbreitet und tiefgehend die gegen Herrn
Monje beſtehende Mißſtimmung iſt. Herr Monjé offen
bar aus dem katholiſchen Rheinlande, ſeinem bisherigen
Wirkungskreiſe, Anſichten über die Wertſchätzung des Arbeiters
mit hergebracht, über die in politiſch fortgeſchrittenen Gegen
den jeder Einſichtige einfach lacht und die Herr Monjé je
eher deſto beſſer ablegen muß, wenn die gegen ihn beſtehendeMißſtimmung nicht in Geringſchätzun unſgia en ſoll. Wenn

er z. B. ſagt, die Arbeiter könnten beſſer daſtehen, wenn ſie
nicht ſo große Aufwendungen für Wohnungen machten, ein
bis zwei Räume ſeien für einen Arbeiter, ſo be
weiſt das eine Rückſtändigkeit in wirtſchaftlichen Fragen, die kaum
noch überboten werden kann. Und wenn dann die Arbeiter
ſehen, daß derſelbe Herr Monjé, der ihnen ſo warm die
Diogenesmoral empfiehlt, nicht einmal mit ſeiner ſehr ge
räumigen Amtswohnung zufrieden iſt, welche allen ſeinen
Vorgängern genügt hat, ſon ern daß er in der Magdeburger-
ſtraße zwei Etagen eines großen Hauſes gemietet hat, dann
drängen ſich den Arbeitern Reflektionen auf, die dem Anſehen
des Herrn Monjé a's Eiſenbahn Direktor wahrlich nicht vor
teilhoft ſind. Doch nicht nur die Arbeiter, auch Ge
ſchäftsleute haben Anlaß gehabt, ſich über Herrn Monjé zu
beſchweren. Unlängſt wollte ein hieſiger Geſchäftsmann das
Aufladen der Eiſenabfälle beauſſichtigen, die er in der Werk
ſtatt gekauft hatte. Da kam Herr Monjé und verbot ihm
das Sprechen mit den Leuten und auch den Aufenthalt in
der Werkſtatt. Der Geſchäſtsmann ließ ſich das natürlich
nicht bieten, beſchwerte ſich bei der Direktion und erzielte
damit, daß Herrn Monjé vom Eiſenbahndirektor Recke die
entſprechende Belehrung zu teil wurde. Herr Monjé muß
ſich eine höhere Wertſchätzung der Arbeiter aneignen denn
von ihrer Gewiſſenhaftigkeit und Tüchtigkeit hängt es in erſter
Linie mit ab, daß das rollende Material imſtande gehalten
und dadurch der rieſige Bahnverkehr ohne Unfälle aufrecht
erhalten wird. Bei den Löhnen der Hauptwerkftätten-
Arbeiter zu ſparen, iſt ein Beginnen, das ſich unter Um
ſtänden furchtbar rächen kann. Jn der Hauptwerkſtätte
ſollen vielmehr die tüchtigſten und intelligenteſten Arbeiter
beſchäftigt werden. Das ſind freilich in der Regel Sozial
demokraten. Bei den jetzt gezahlten niedrigen Löhnen iſt es
kein Wunder, daß viele minderwertige Kräfte ſich vorfinden,
die ſich allerdings auch alles bieten laſſen, weil ſie ſich nicht
getrauen, ſo leicht eine andere Arbeitsſtelle e
Das Syſtem des Herrn Monjé kann als ein der Bahn er
ſprießliches nicht angeſehen werden.

Einen Selbſtmordverſuch machte am Donnerstag abend
die Binderin Elly Köhler aus Stolzenfelde im Kreis

Arns walde, f 53 hi ie nden räh r r le recht
einen Teil des Tages, in den Kirchen und Paläſten und in der
Akademie, die alten berühmten Meiſter ſtudierend, ſchwelgend in
dem reinſten Genuſſe der Kunſt.
e ſogleich mit der Arbeit beginnend, blieb an ſeiner

a

So hatte er nun ſchon mehrere Tage an dem Fries gearbeitet,
und die Arbeit ſchritt raſch genug vorwärts. gegen Abend
hatte er ſein Arbeitszimmer verlaſſen, um auszugehen. Er be
m Cafés und ging dann ins Theater.

Witwe Juanna, es r o reertrauen e ſie an

Heiteres.
Verfehlte Pädagogik. Vater (nachdem er ſeinem Sohne

eine Tracht Prügel verabfolgt v „So, inein Junge, nun ſagt
mir mal, warum Du die Prügel bekommen haſt?“ Frichen
„Siehſt Du, erſt ſchlägſt Du mich halb tot und dann weißt Du
nicht einmal warum!“



en haben, denn die in der Nähe be
und Rölle, die Mädchen aus

konſtatieren, die mord
vens iſt

e
ten n e m

wurde in die Klinik hrt.
unbekannt.

tha. G b i frühere Gemeindevr ne 14 d Vintt en, die
emeinderate während ſeiner Amtierung und ihm
Naumburg. Spaß muß ſein! Schon öfter haben

wir zeigen müſſen, welche Perlen ſozialpolitiſcher Weisheit
unſer Lokalſchleifſtein aus den renommierteſten Fabriken be

zieht und ſeiner ruhigen und wohlmeinenden Leſerherde vor
gt. Jn unſerer Nummer 140 waren wir genötigt, ar

gegen unſeren guten Geſchmack, ein etwas anrüchiges Bil
zu gebrauchen. Wir mußten darlegen, „welchen ſozialenViiſt unſer Kreisblatt von fremden Rieſendunghaufen nach

ſeinem Hofe hinüberkarrt“.
Vor kurzem wurde von ſolchem ſchätzbaren Stoff eine

neue Ladung „gelöſcht“, die wiederum einem erleuchteten
Organe der Junker von Ar und Zucker, d. h. der Magde-
burger Zeitung estſtammt:

Es giebt ſozialdemokratiſche (1) Betriebe, „die alles andere
mehr als Muſtereinrichtungen für die beteiligten Arbeiter ge
worden äe che Genoſſen räkeln ſich und ſchlemmen
als Millionäre in fürſtlich r an faſhionabeln Seen
gelegenen Villen, die den Arbeitergroſchen ſchnöde betrozener

oletarier ihr Daſein verdanken.
ir kennen die Weiſe, wir kennen den Text, wir kennen

auch die Herren Verfaſſer ſolcher Räubergeſch:chten.
Und iſt die ſoziale Ungleichheit unter den Genoſſen ver

mindert worden in den Jahren, wo der Baum des Sozialismus
üppig in die Höhe ſchoß, oder hat ſie nicht vielmehr gleichfalls
eine Verſchärfung erfahren t
Ausgezeichnet! Angenommen, eine Epidemie als ſo-

ziale Krankheit gedacht wütet in einer Stadt und fordert
auch unter dem arbeitenden Volke Opfer. Da kommt die
Tante Sieling, Arm in Arm mit ihrer reicheren Muhme
aus Magdeburg, und belehrt das Arbeitervolk wie folgt:

Umſtürzler wollt dieſer Krankheit ein Ende machen, ob
wohl doch auch von euch Leute an ihr ſterben? Laßt ab von
eurer Utopiſterei! Erſt hört ſe. ber auf, der Krankheit zum Opfer
zu fallen, und dann ſucht fie aus der Stadt zu ſchaffen!“
Wenn erſt die recht en Hundstage kommen, welche ſchönen

Artikel wird dann die geiſtreiche Aufhellerin der Köpfe
unſeres ohnehin nach Meinung des Oberbürgermeiſters Kraatz
beſonders gebildeten und idealgeſinnten Bürgertums dieſem
vorſetzen
Hohenmölſen. Unglaubliches wird von der zur Fabrik

Webau gehörigen Grube, dem ſogenannten Haſen berichtet.
Aufſichtsperſon iſt dort ein Steiger Namens Köhler. Mehrere
Arbeiter ſind in der Grube unter der Kokshalde mit dem
Abbau beſchäftigt. Die Arbeit iſt ſo heiß, daß die Leute

ohne Hemd, nur mit der Hoſe bekleidet, vor Ort hacken.
Dabei iſt es ſchmierig und naß, ſo daß die Leute eher einem
Schlammhaufen gleichen, wenn ſie ans Tageslicht kommen.
Anſtatt nun herzlich froh zu ſein, daß es immer noch Leute
iebt, die für einen Hundelohn derartige mörderiſche Arbeit
eiſten, traktiert ſie der Steiger mit Schimpfreden, nennt ſie

faul u. ſ. w. Obendrein fronden dieſe Leute noch dem
Herrn Steiger, indem ſie in der Mittagsſtunde, vor und
nach Feierabend umſonſt auf ſeinem Felde herumfahren, Miſt
karren, Kartoffeln ſtecken, hacken und graben. Das iſt
ſchlimmer als in dem ſo verrufenen Oberſchleſien! Hoffent-
lich beſinnen ſich die Leute auf ihr Recht als Menſchen und
Männer und demütigen ſich nicht länger ſo, wie es bisher
geſchehen iſt Vielleicht wundert ſich nun der Paſtor Köhler
nicht mehr über das Anuſchwellen der ſozialdemokratiſchen
Stimmen. Oder meint er, daß die Arbeiter auch hierfür
ihrem Steiger „Dank wiſſen“ müſſen

Der Eigentümer hatte dem n nichts davon gefagt,
er den Tod ſeiner

au nicht verwinden
S. Er führte den Selbſtmord ger

ſ

Geſchirr, an dem die de durchgegangen waren,
in raſendem Laufe in ein von vier Perſonen b
hinein. Durch den Schlag der Deichſel wurde der eine Jnſaſſe
ſo ſchwer verletzt, daß er kurze Zeit darauf ſtarb. Das Fuhrwerk
wurde gänzlich zertrümmert. Beim Schießen nach Spatzen
platzte dem Berginvaliden Rau in Zſcherben das Gewehr und
riß ihm Daumen und Zeigefinger der linken Hand vollſtändig ab.

Ein offenes Wort an meine Kameraden
in Tenchern.

Am 31. Juli wollt Jhr ein Knappſchoftsfeſt abhalten,
mit dem ein Kirchgang in Uniform verbunden ſein ſoll.
Abends vorher ſoll Zapfenſtreich und früh „Reveille“ ſein.
Klingt das nicht genau ſo wie ein Feſt der Zünftler oder
wie eine Veranfſtaltung nach Art der königstreuen Knappen
vereine des Herrn Leuſchner Damit noch nicht genug, es
iſt beabſichtigt, die Beamten einzuladen! Jahrelang iſt
in der Preſſe und in Verſammlungen darauf hingewieſen
worden, daß die Kuappſchaftsfeſte in ihrer ſeitherigen Form
dazu dienen, uns Bergleute noch abhängiger zu machen, und
daß es leider noch genug Kameraden giebt, welche die Be
amten in widerlicher Weiſe unſchmeicheln und dadurch ſich
ſelbſt herabwürdigen. Das Feſt ſoll von den Kaappſchafts
älteſten und den ſtändigen Mitgliedern angeregt worden ſein.
Von einer Kommiſſion iſt dann die oben beſchriebene Form
des Feſtes feſtgelegt worden. Zur Ehre der Kameraden in
Teuchern ſei es geſagt, daß gleich, nachdem der Kirchgang,
Zapfnſtreich, Reveille, Einladen der Beamten c. bekannt
wurden, alles den Kopf ſchüttelte und lächelte. Um Miß
verſtändniſſen vorzubeugen, ſei bemerkt, daß der Verband
deutſcher Bergleute, Zahlſtelle Teuchern, als ſolcher mit den
Veranſtaltungen nicht das mindeſte zu thun hat. Von
C Herzen iſt den Kameraden ein Vergnügen zu gönnen.

ie haben ja am allererſten Anſpruch darauf, ſich nach
ſchwerer Arbeit zu erholen. Kann dies aber nicht in anderer

Form geſchehen Ein Gartenkonzert mit Kinderbeluſtigungen
und darauffolgendem Ball wäre entſchieden vorteilhafter und
würde von der Arbeiterſchaft mit Freuden begrüßt werden.
Durch dieſe geplanten mitielalterlichen Veranſtaltungen macht
man ſich aber nur lächerlich. Es iſt notwendig, daß die
Kameraden darauf dringen, daß ein anderes Programm auf-
geſtellt wird und daß ſie dem Feſte fernbleiben, wenn das
nicht geſchieht.

Ein Bergmann.

Verſammlungsberichte.
f Bau und Erdarbeiter. Jn der Verſammlung vom

S wurde bezüglich des rung r beſchloſſen, dasſelbewie in den Vorjahren zu begehen. Ferner wurde Beſchluß da
hin gefaßt, daß das Emilius Heinz, ſofern es noch
mals gegen die Vereinsprinzipien verſtößt, aus dem Vereine aus2 oſſen wird. Eine Erirgſteuer von 1 Mk. monatlich ſoll
erhoben werden und zwar 4 Monate lang. Bedauert wurde,
daß eine große Anzahl Kollegen in dieſem Jahre noch keine
Steuern bezahlt haben. Das Verhalten des Maurers Dege
wurde einer ſcharfen Kritik rterzege Sodann wurde noch
die Arreierung zweier Kollegen beſprochen, die Montag früh von
wei Schutzleuten zur Haft gebracht wurden. Schluß der Verſamminng 10 Uhr. P. L.

Permilhtes.

Aspern mit
um Vergleiche

aterloo mit 24, dere und Jnkerman mit 21

r

Fällen ſind aber die

ße.

Ja, ja, „die ſein helle“! Das hat kürzlichwieder einmal ein biederes

r eins
guter

Durch

Raſch entſchloſſen nimmt er einen
ihn in die Wiege und zieht die

auer

ordern ihn auf, bei der Hausſuchun en zu ſein, er aberi e und über ſein antes Kind, das er
D einer der Zoll

an's Herz, ja recht leiſe aukeln und vor allFerne u S

von
Tagen wurde be

wird, beträgt jedesmal die K
Die Se ſam eng aller Telegraphenverbindungen der

Erde beträ Meilen davon entfallen auf Europa
1764 766 Meilen, auf Aſien 310685 Meilen, auf Afrika 99419
Meilen, auf Auſtralien 217479 Meilen und auf Amerika endlich
2516 548 Meilea. Von dieſer Geſamtlänge der Telegraphenleitung
ſind 180 440 ſubmarine Kabel.!

Aus dem Reiche.
Berlin. Wieder ein Sittenbild aus der Reichs-

hauptſtadt. Jn der Stadt, wo auf jeden leerſtehenden Fleck
eine neue Kirche gebaut wird, iſt dieſer Tage ſchon wiederum eine

erhöhle ſchlimmſter Art durch Spfe entdeckt worden. Vor
einigen e fanden Paſſanten auf den Köllniſchen Wieſen,
jenem wit Recht berüchtigtſten Orte Berlins, zwei
wahrloſte Mädchen im ülter von 15 und 15 Jahren, in Geſell
chaft zweier mehr als e ften Judividuen in einer ſchamloſen

Situation vor. Die en Baſſermann'ſchen Geſtalten ergriffen
ſchleunigſt die Flucht, während man die Mädchen auf die Polizei
brackte, wo ſie geſtanden, daß ſie ſchon vor er Zeit ihren
Eltern entlaufen waren und ſi gequartieren
herumtrieben. Sie verrieten m rere L 4 die etz.t

olches Ne er Cuvceyſtraße.hen Kuppelei. n der aus
zwei kleinen ehenden Wohnung hielten ſich meiſtens
zehn Dirrnen auf. Auch einige Zuhälter gefährlichſter Sorte
waren dort ſtändige Gäſte. Die größere der beiden Stuben, welche

r Ausübung des dgewerbes benutzt wurde, war durch
orhänge in mehrere Abteilungen geteilt in deren ein altes Bett

oder Sofa ſtand. Gs wird behauptet, daß die Kupplerin zahl
reichen Zuſpruch von Lebemännern aus der ſogenaunten beſten
Geſellſchaft hatte, daß nicht bloß jugendliche Perſonen in unmün
digem Alter ſoudern fozar Schulkinder dort dem Lafſter ausgeliefert
wurden. Selbſt die widernatürlichſten Formen der Unzucht ſollen,
der Berl. Zig. zufelge an der Tagesordnung geweſen ſein. Die
Polizei verhaftete die Frau, deren jugendli Sohn und einen
Freund des letzteren, von denen feſtgeſtellt wurde, daß ſie die
jungen Mädchen zu lafterhaftem Leben zwangen und ihnen das
Geld abnahmen. Die Wohnung wurde polizeilich geſchloſſen.

Beuthen a. O. Gerichtlich beſtraftes Schnarchen.
m Zahörerraum des hieſigen Schwurgerichtsſaales war ein Ver

cherungsbeamter aus Königshütte ſo feſt en. daß er
laut ſchnarchte. Der Vorſitzende hörte das Geräuſch, ließ den
Mann wecken und vorführen. Als Entſchuldigung gab derſelbe
an er ſei vor Müdigkeit eingeſchlafen. Der Staats anwalt bean-
tragte wegen Ungebühr vor Gericht eine Strafe von 30 M. gegen
den Schläfer. Der Gerichtshof erkannte jedoch auf einen Tag
331 welche ſofort vollſtreckt wurde. Das gleiche Los traf einen

aufmann aus Michowitz welcher nachmittags in demſelben Raum
einſchlief und trotz ſeiner Bitten, ihn mit einer Geldſtrafe zu be

Durherr ſofort zu vollſtreckenden eintägigen Haftſtrafe ver

vollkommen ver

aus zeräumt wurden u. a.
Hier trieb n H.

men

Elberfeld. Gegen den Oberwächter Pickardt, der ſich ſchwere
Ausſ nungen gegen verſch'edene Perſonen zu ſchulden kommen
ließ, iſt nunmehr die Unterſuchung eröffnet worden. Vorläufig iſt
dem Beamten ein anderes Revier überwieſen worden.

Mainz. Mit der Einführung der ſog. Gasautomaten, wie
ſchon ſeit Jahren in England und in neuerer Zeit auch in Deutſ
land eingeführt ſind, wird ſich demnächſt auch die ſtädtiſche Gas
deputation befaſſen.

Mannuheim. Der Ausſtand in der Rhein. Gasmotorenfabrik
Benz u. Co., an dem 400 Arbeiter beteiligt waren, iſt nach ein
tägiger Dauer beendet. Die Direktion hat die Forderungen der
Arbeiter auf Belaſſung der bisherigen Accordlohnſätze erfüllt und
wird den mißliebig gewordenen Jngenieur, der jene Sätze ver
kürzte, nicht mehr im Betrieb, ſondern auf dem techniſchen Bureau

ver r,3 Chriſtliche Nächſten liebe. BDie Freie Preſſe
erzählt: Am Montag nachmittag wurde von einer Equipage ein
kleines Kind auf der Straße überfahren. Der Kutſcher fuhr aber
raſch weiter. Ein Herr fuhr der Equipage nach, ſtellte ſie, trat
an den Wagenſchlag und teilte dem Jnſaſſen mit, ſein Kutſcher
habe ſoeben ein Kind überfahren. Jnſaſſe rührte ſich nicht
von der Stelle und erwiderte: „Ja, was geht denn das mich an
Und wer war der Jnſaſſe? Es war der Prälat und geiſtliche
Rat Rathmaier, Stadtpfarrer von St. Ludwig in München.
So übt die moderne Geiſtlichkeit Samariterdienſte.

Eingeſandt aus VWitterfeld.
Recht eigentümliche Anſichten über Arbeiterverhältniſſe haben

doch manche Spießbürger unſerer Stadt. Am Sonntag abend
ſaßen einige derſelben in einem hieſigen Reſtaurant und kamen
u. a. auch auf den Streik der Maſchiniſten in den Elektrochemiſchen
Werken, der inzwiſchen wieder eigec iſt, zu ſprechen. Sie mein
ten da T entrüſtet: Nun 340 Mk. pro Tag iſt doch ein

chöner Verdienſt. Die en haben allerdings keine
hnung, wie ſauer ein Maſchiniſt dieſe paar Pfennige verdienen

muß, denn ſonſt würden ſie nicht e voreilig den Stab über die
betr. Arbeiter brechen. Einſender dieſes war auch ſchon Maſchiniſt
obigen Werkes und kann den Herren ſagen, daß es nicht angenehm
iſt, bei einer Temperatur von 40--45 Grad arbeiten zu müſſen.
Erlaubt ſich einmol einer, das Fenſter zu öffnen, um die Hitze
etwas zu mildern, wird er mit 1 Mk. beſtraft. Als einmal vier
Maſchiniſten des Nachts vor Ermüdung eingeſchlafen waren, wur
den ſie gleichfalls beſtraft mit je 1 Mk. Da es bei den Maſchiniſten
und Heizern keine Pauſen muß ununterbrochen 12 Stunden,
Sonntag 24 Stunden gearbeitet werden. Nicht einmal eine Bauk
um Sitzen befindet ſich im Maſchinenraum. Sind das roſige zkände? Wohl keinesfalls. Auch das Trinkwaſſer ließ ſeiner Zeit

zu wünſchen übrig, ſowie noch verſchiedenes andere, das an
zuführen wir indes heute unterlaſſen wollen. Die beiden Herren,
die ſich alſo über den Lohn von täglich 340 Mk. ſo entrüſteten,
mögen deshalb ruhig erwägen, ob ſie um dieſen Lohn die von
den Maſchiniſten und Heizern verlangte Arbeit verrichten würden,
wir glauben dies nicht.

Einer, der die Sache mitgemacht hat.

Chronik auf das Jahr 1848.
24. Juli. Die deutſche Nationalverſammlung unterbrach ihre

endloſen Erörterungen der Grundrechte des deutſchen Volkes vom
24. bis zum 29. Juli, um die polniſche Frage zu behandeln.

atte, wie berichtet, eine Demarkationslinie durch die
ovinz Poſen gezogen, und die für deutſch erklärten Teile hatten

zwölf Abzeordnete in die Nationalverſammlung gewählt, darunter
elf Deutſche und nur den einen Polen Janiszewskit. Es wurde
nun in der Frankfurter Nation alverſammlung beantragt, als Proteſtgegen die von Preußen vorgenomme e r der Froving Poſen
die in den deutſchen Diſtrikten gewählten zwölf Abgeordneten nicht
zuzulaſſen, doch wurde tt a langen Debatten mit über
wiegender Majorität beſchloſſen, die Demarkationslinie vorläufig
anzuerkennen und die Abgeordneten zuzulaſſen.

Quittung.
Zum Fonds des Volksblattes

Thielen ſche Muſterwerkſtätte 2 Von einem, der nach
Kenntnis der Sache es abgelehnt hat, in der Thielen' ſchen Muſter

ätte um Arbeit nach zufragen 25 M. Gr.
Schkenditz. Auf Liſten zum Wahlfonds: Nr. 1 4.40, 2 4.20,

3 395, 4 2. 5 15.55, 7 5. 15, 11 2.30, 12 4.--, 13 1.35, 14 1.40,
15 1.40, 17 235, 18 450, 19 5 55, 20 2.50, 124 625, 125 8.40,
126 6. 127 6 40, 128 4.15, 129 3.20, 130 8.80, 131 4.45, 135
2.60, 136 55, 138 1.70 141 2.40, 142 3. 143 --.25, 146 1.20,

546 154 3.20, 157 4.80, 159 30, 160 90, 162 11.40,

Nr. 132. 133, 134, 139, 140, 144, 145, 155, 156, 158, 161 ſind
leer eingegangen

Nr. 6, 8, 9, 10, 16, 137, 147, 148, 149, 150, 151, 152
noch aus, und müſſen bis Sonntag, den 24. d. M., behufs
rechnung abgeliefert werden. Der Vertrauensmann.

Zur Reichstagswahl ei A e Naſen f Liſt
a gen ein Au en au eNr. 47 10.55, aus le auf Nr. 45 8.60, Nr. 48 3.30, Nr. 50

1.15, aus Schlettau auf Nr. 46 5.05, von den roten Brüdern auf
Liſte Nr. 49 3.75, von einer roten Kindtaufe 1.20 M., Summa
33.60 M. Das Agitationskomiteedes Merſeburg-Querfurter Wahlkreiſ es.

J. A. Paul Hübler.
Heiteres.

D. Semütlich. Münchener (ſich von ſeinem, an einer Nord
pol- Expedition teilnehmenden Sohn verabſchiedend): „Und bal
moanſt, es geht nimmer weiter aufi. nacha trinkſt D' einfa
Dein Bier aus und fahrſt wieder heim!“

Milderungsgrund. Richter: „Warum haben Sie dem
Herrn Profeſſor den Schirm geſtohlen

Dieb: Ach, Herr Richter, er hätt' ihn ja ſo wie ſo irgendwoſteher laſſen

Höre 'mal, Edgar,Bäterliche Ermahnung.wenn Du ſo verſchwenderiſch lebſt dann trägſt Du ſelbſt die
Schuld, daß Du ſchon als Sekondeleutnant heiraten mußt!“

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 21. Juli.

Anfgeboten Der Tapezierer Riemer und Anna Stolze (Graſeweg 1 und Lange
ſtraße 30). Der Hilfshoboiſt Böſiger und Anna Bauer (Weißenburg und Halle).

eſchlie nungen Der Schmied Fuchs und Emma Radloff (Ritterſtraße 8 und
C Der Handarbeiter Schaaf und Jda Krüger (Auguſtaſtraße 6 und Nikolai

aße 6).
Geboren Dem Bergmann Felgenhauer eine T. (Kleiner Sandberg 14). Dem

Schloſſer Minnich eine T. Lindenſtraße 71). Dem Steindrucker Wiedemann ein Sohn
(Georgſtraße 11). Dem Maler Sonntag ein S. (Merſeburgerſtraße 150). Dem Eiſen
dreher Reinicke ein S. (Thomaſiusſtraße 47). Dem Magiſtr.-Diätar Schiller eine T.
Dem Maurer Graul eine T. (Kronprinzenſtr. 52). Dem Kellner Harrig eine Tochter
(Schülershof 22). Dem Schriftſetzer Hardtke ein S. (Große Klausſtraße 17). Dem
verſtorbenen Fuhrmann Schulze ein S. Dem Schneider Martin ein S. (Parkſtraße 7).
Dem Bäckermeiſter Holzhauſen ein S. (Graſeweg 18).

Geſtorben Die Witwe Dorothee Stieme geb. Wittig, 96 Jahre (5. Vereinsſtraße 5).
Des Schloſſers Kutſcher T., 9 Monate (Schmiedſtraße 54) Der Muſikas Höflmayer,
29 Jahre Albrechtſtraße 21). Der Arbeiter Wengler, 22 Jahre (Klinik). Des Metall
drehers Petzold Ehefr. Jda geb. Fiſcher, 26 Jahre (Jakobſtraße 16). d. phil.Der stud.
Lichnock, 22 Jahre (Klinik). Des Schmieds Schädlich T., 4 Tage (Schloſſerſtraße 1).

Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiele in Halle.

I

Hoſenträger,
20, 25, 40, 50 Pf.

m Hoſenträger n
mit gutem Gummiband, prakt. Mechanil

und Ia-Ledergarnitur
75, I. 1.25, 1.50 bis 4. M.

C. P. Riütter,
Leipzigerſtraße 90.



Gewoerkschaftskartell zu Halle a. S.

Von 11 Uhr an daſelbſt Sitzung des geſamten Vergnügungsausſchuſſes

Eonntag den 24.
orftandsſitzung.

Der Porſittzende.

Verband der Schneider und Schneiderinnen

Deutſchlands. Filiale Halle a. S.
Sonntag den 24. Juli von abends 7 Uhr an

Kränzchen mit freier Nacht
im Reſtaurant „Roſenthal“, Weidenplau.Kollegen und Freunde ſind herzlich willkommen.

Der Vorſtand.

„Schmidits Garten“,
Sonnabend ab d. 23. Juli 8 Uhr und r den 24. Juli3gr. Spezialitäten- Vorſtellungen v. Künſlerul. Ranges.

Alles Nähere en e

Giebichenstein, Hohestrasse I3.
chmittags 4 Uhr und abends

Entree 30 und 20 P

20

Durch langjährige praktiſche E in Solingen bin ich in der Lage,

Nen eröffnet!Gr. Ulrichſtra
Niederlage

Dampyſſchleiferei.

aße 20
der beſten Solinger Stahlwaren.

das Vorzüglichſte bieten zu können unte billigſter Berechnung.
chtungsvollAus ust vishn aus Solingen.

a rnobel.
Bürgerliche Einrichtungen,

ſowie Waren aller Art.

L. Eichmann
51 Große Ulrichſtraße 51

Eingang Schulſtraße.

6 Läden in den Kaiſerſälen.

e

IIIIIIIIIIIIBEBBIEIIDie Illuſtrierte Welt

S der Erfindungen.
Eine geſchichtliche und techniſche Darſtellung aller Er
werbs- und Produktionszweige, unter beſonderer Be
rückſichtigung der heutigen Technik und Großindufſtrie,

ſowie des heutigen Weltverkehrs.

Unter Mitwirkung namhafter Fachmänuner
herausgegeben von

J. G. Pogk.
Jn 6 Bänden ä 45 Lieferungen

mit über 3000 Jlluſtrationen, prachtvoll ausgeführten
Tonbildern, Beilagen c

erſcheint in wöcheuntlichen ſieferungen à 10 Pf.
(oder in Heften à 50 Pfennige).

Jn Prachtband gebunden à Mk. 6.50.
Prachteinbanddecke apart à Mk. 1.

Ein Buch der Erfindungen iſt für jeden Kultur-
menſchen ein unentbehrliches Hilfsmittel zur Orientierung
in der heutigen wunderbaren Welt der Techntk.

Es iſt ſo umfaſſend angelegt, daß es Auskunft und
Erklärung über alles giebt, was die Produktion im
weiteſten Sinne betrifft Es iſt eine unerſchöpfliche
Quelle des Wiſſens für die praktiſche Ausbildung, und
Tauſende werden in dem Buche die Mittel und Wege
finden, ſich nicht nur für ihren Beruf vorzubereiten
oder auszubilden, ſondern ſich auch mit anderen Berufen
vertraut zu machen, in die ſie durch die Macht der
Verhältniſſe oder freie Wahl gedrängt werden könnten.

Zu beziehen d. d. Volksbuchhdlg., Bölbergaſſe 1.
Alle Austräger nehmen Beſtellungen entgegen.

oIIIIIIIEOOGO n

V. vormittags 11 Uhr in der „Moritzburg“

Halle a. S.
Geſchäftshaus für Herren und Knaben-Garderoben

empfiehlt als billigſte Bezugsquelle

ſämtliche Arbriter-Garderobr.

Engliſch LederHoſen u.
Mancheſter Hoſen

in allen Farben mit Latz und Schlitz in
jeder Preislage.

Kaſſinett Hoſen.
Twirn-Hosem.

Hoſen.
Woleskin- Hoſen.

Satim-Ios em.
Reit-Hosen.

Drell-Hosenm.

Bilot-

Peuheit:
Geſtreifte Leder-Hoſen.

Stofſt- Hosen
von 3 M. an.

III
à 2.20 M.

Gr ännter, Kaffeer Pfund 8Reinhold Gebnarät Nachf.,
Manniſcheſtraße.

S Zu haben in den meisten Kolonialwaren-,
Droguen- und Seifenhanälungen.

Anzüge
in engliſch Leder, Kaſatte Se und L

aler-Kittel.
Wergmanns Jacken.

Jlanell-Jacken.
Jleiſcher-Jacken.

NormalJacken
in 1.50 bis 2 M.,n Pilot 2.20 M.,beſte paar uaittat 2. 75 M.

NormalHoſen

nett, Zwirn, Pilot
en.

1.50 M.,
beſte Pilot- Oualität 2.75 M.

Stoff Anzüge zur Arbeit

in haltbarer Qualität von 12 M. an.

Presslers Berg.
Sonntag den 24. Juli

Familien Frei Konzert
und Kinderfeſt.

J Restaur. zur Granate, Trotha.r J den Sonntagz Dr. Thompson's e. Sänd-s. tn
Hierm h freie SGSceifenpulver eS Igt In des Sonnabend den 23. Ju'iS groß. Preis Nnslegeinr und im Gebrauch a 12 Mandeburg a Los 10 Pft ren r hiligste und bequemste Es gelen acht De barhre Gewinne

v en lebe freundlichſt einWaschmittel der Welt. h S
uns3 Ah 77 r W e e. T T ſoreſnshaus 6 Zahn, berg.

Abend- Unterhaltung.

Biliger la RestaurantSchmal;! Hutter! Spetz zur BauernschenkeFeinſte felbutter à Pfd.Tafelſchmalz 10
rima fetter Speck 50

Prima RauchSveck
WMargarine à Pfd. 40, 50, 60

Eier a Mdl 55Landſchinken (3-6 Pfd.) à 65
Butterhandlung

Thalamtstr. 7.
e Schuhwaren. WEmpfeble mein gut aſſortiertee Lager in
Schuhwaren für Herren, Damen u. Kinder
in ſchwarz, braun und grün nur ſolide
Qualität u. billigſte Preisſtellung. Kein
Laden, deshalb außer Konkurrenz. Mit-gliedern des Allg KonſumVer ns ge
währe Bäckermarken.

SchuhmacherVal. flis, meifter.Turm-
ſtraße 3.
Der anſtänd. Schlafſtelle f. Her od.
Dome ſof. zu verm. Martinſtr. 7, Hof, I.

Kräftige Silber-Remont. m. Goldrand
Desgl. 2 starke silb. Deckel

M.
M.

99e 3 Schwarze u. silb. Damen-Remontoirs von N.Reparaturen, selbst die schwlerigsten, ter äaran

59

Uhrmacher. Robert ſagt ſacſf WMasservorstadt 13, Zoitz

empf. Nicxel Cylinder, 6 Rub., Emaillebl. M. 5. Gold. Damen-Remont., Cylind. u. Aner M. 14100

9. Beste Sort. Nickelwecker, Junghans u. a. M. 2- 2.50
II. Nussbaum-Regulators, ca. l Meter lang.

Ancre-Rem., 15 Rub., 2 silb. Deckel, Goldr. M. 13.50 Desgl. 14 Tage SchlagwerkJ Desgl. extra stark m. Nittelstein, i6 Rub. N. 16.
ſeinst. genau regul. Präzisionsweri N. S

M. 8.
Emailleblatt M. 10.massiv m. f. pol. Stahlvoütrieben M. 12.

r rachtv. singend. (Gongschlagw.) M. 15.
iertelschlag auf 2 harmon. „Gong“ M. 24
tie, schnell, gut und äusserst billig

Müſ-1. v

von 3 Mark an, blau u. eichenfarbi
geſtrichen ren Achſen, äuße

ſolides Fabrikat, empfiehlt

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Heidelbeerwein.
Geſündeſtes, kühlendes, für Magen-

leidende empfehlenswerteſtes Getränk,ſowie Stachel- und Johanniebeerwein,
mild und kräftig, Proben frei empfiedlt
W. Trebstein, Gutenberg b. Trotha.Empfehle meine Weine in den Solaien, wo

plakate aushängen, der gefl. Beachtung.

x Großes wohlſchmeckendes,
2 kräftiges Roggenbrot weit

Karl Koenh. Herren
Dauerz Arbeiter Anzüge
in vpur vorzüglicher Ware ewpfiehlt

W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

Größtt
Reilſtraße 126.

Scheuswürdigkeit v. Halle.

ier u en hochfeinTelephon 900.

R ihsempfehle dieſe Woche nur als Delikateſſe.
Habe lauter junge Pferde, darunter ein
zweijähriges Fohlen, geſchlachtet.

August Thurm,
Reilſtraße 10.

S Pnenmalic-Kover, D.
Tor auchte, von 50 Mark an,

2 Stöwer Halbrenner verkauft
Gust. A. Leroche, Kl Ulrichſtr. 19.

Zuſchneide Unterricht
für Damen 5 S Herren 25 An
erkennungen zuren Werft, Uleſtraße 15

L

für Bau u. Giiterarbeiten, ſowie Geld
chrankbauer u d ein Rohrleger auf

aſſer leitung bei er Lohn u. dauern
der Arbeit ſofort geſucht von

Carl Köchkert,

7 7 i r R t
HofSchloſſermeiſler, Deſſan.
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